
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme derSonne und Feieriahe

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus.

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

e durchdie Poſt nicht beziehbar, komonatlich 10 Ajä ſchon

ollzs
Offizielles ſozialdemokratiſche

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

s Organ

Jnſertionsgebuihr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs
Vereins und Verſammlungs-

anzeigen 10

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6852.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 106.

Die engliſchen Lergarbeiter und der
„Unparteiiſche“.

Als im vorigen Jahre die große Arbeitseinſtellung der
engliſchen Bergarbeiter in den ſogenannten „mittleren Graf-
ſchaften“ ſtattfand, handelte es ſich zuletzt weniger um den
Lohnabzug, den die Bergwerksbeſitzer anfangs beabſichtigten,
als um den grundſätzlichen Streit um den „Mindeſtlohn“.

Der Streik war entſtanden bei ſehr niedrigen Kohlenpreiſen,
bei welchen die Bergwerksbeſitzer erklärten, nicht mehr die
Kohlenförderung fortſetzen zu können, weil ihnen kein Be-
triebsüberſchuß, kein „Mehrwert“ blieb. Wie weit ſie dabei
im Recht oder Unrecht waren, iſt nicht weiter nötig zu unter-
ſuchen. Durch den Ausſtand ſtiegen die Kohlenpreiſe ſo,
daß der „Mehrwert“ ſich auch bei den alten Löhnen wieder
einſtellte, und die Preiſe ſind auch heute noch nicht ganz auf
den alten Stand gekommen, wenn ſie auch von ihm freilich
nur noch ſehr wenig entfernt ſind.

Die Unternehmer konnten daher, ohne irgend etwas zu
opfern, auf die „Einigung“ mit den Bergarbeitern eingehen,
daß ſie ihnen vorläufig den alten Lohn bis zum Ende des
Februar d. J. weiter zahlen wollten. Wir haben ſchon
damals ſagt der „Bauhandwerker“, dem wir dieſen Auf-
ſatz entnehmen als einige Blätter über einen großen
„Sieg“ der Bergarbeiter jubelten, da ſie ohne Lohnabzug
wieder in die Arbeit eintreten konnten, die Sache richtig ge-
ſtellt. Es war von einem Siege durchaus keine Rede. Die
Bergwerksbeſitzer hatten ein brillantes Geſchäft gemacht, ihre
alten Vorräte zu ſehr hohen Preiſen verkauft und eine all-
gemeine Preisſteigerung der Kohlen erzielt, die ihnen, da eine
Lohnerhöhung für die Arbeiter nicht eintrat, den Schaden
des Ausſtandes ſehr reichlich erſetzte. Daß andere Betriebs-
unternehmer, wie die Eiſenbahn Geſellſchaften, die Hütten-
beſitzer, viele Fabrikanten dabei geſchädigt waren, das kümmerte

die Kohlengruben-Beſitzer der „mittleren Grafſchaften“ nicht
im geringſten. Die Bergarbeiter hatten ihre Unterſtützungs-
kaſſen aufgezehrt, ihren Lohn verloren, und ſtanden geradeſo,
wie beim Anfang des Ausſtandes. Das war ſicherlich kein
„Sieg“.Den kam noch, daß unter dieſer Bedingung, der Auf-

rechterhaltung des Lohnes ſür den Augenblick, die Arbeit
ſchon lange vorher hätte aufgenommen werden können. Die
Bergarbeiter- wollten aber mehr: Sie verlangten, daß der
augenblicklich in den betreffenden Gruben gezahlte Lohn als
ein „Mindeſtlohn“ oder wie ſie mit einem neuen Worte
ſagten, als ihr „Lebenslohn“ anerkannt werden ſollte. Sie
verlangten die Anerkennung, daß dem Arbeiter ein Lohn ge-
bühre, der zur Aufrechterhaltung ſeines Lebens, entſprechend
ſeinen Kulturbedürfniſſen, ausreichend ſei, und daß der augen-
blicklich gezahlte Lohn der mindeſte ſei, der dieſer Anforde-
rung entſpreche.

enn wir die Sache mit unſeren heimiſchen Verhältniſſen
vergleichen, ſo war die Forderung deſſen, was die Berg-
arbeiter verlangten, dasſelbe in der Grundlage, was die
preußiſchen Junker für ſich fordern: das Recht auf ein

Die Halberſtädter Bartholomäns- Nacht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

16) r Nachdruck verboten.„Und er ſalbte ihm ſein Haupt mit Oel. Schreibe ich
nun Un hei ſalvete ehm ſiin Hauvet mil Oel; he he he!
verſteht kein Bauer, ſchreibe ich lieber, he he he!: Un hei
ſchmeert ehme ſinen Kopp mit Thran, he he he! das ver-
ſteht jeder Schweinetreiber und wenn er noch ſo dumm iſt.“

Die Knechte hörten, wie ſich der Prior heftig in den
Händen kratzte. Der rohe Burſche mit den ſchiefen
Beinen kicherte. Kaspar ſtieß ihn an, doch machte er es
dadurch nur noch ſchlimmer, Muſtäus wurde aufmerkſam.

„Seid Jhr es, Ritter Heinrich? Wartet, ich löſche ſchon
das Licht aus.“

Es ward dunkel in der Zelle
Die drei Mordknechte ſtürzten herein, im Nu lag der

Prior, der nicht wußie, wie ihm geſchah, unter der kunſt-
vollen Schlinge und dem Knebel der Henkersknechte ohne
Laut und Bewegung.Dieſelben oger Etah, Stein und Schwamm aus der
Taſche und nach vielen mißlungenen Verſuchen gelang es
ihnen, den ſchweelenden Docht der Lampe, welcher in Talg
ſchwamm, wieder in Brand zu ſetzen. Die beiden Henkers-
knechte ſchleppten ihr willenloſes Opfer in den Keller, den
ſie ſoeben verlaſſen denn ſie fühlten ſich in der Zelle des
Priors nicht recht ſicher. Jn dem Keller begannen ſie ihr
gräßliches Werk der Verſtümmelung. Kaspar leuchtete dazu,
doch das Licht erzitterte in ſeiner Hand, ſo daß er dasſelbe
auf die Kellertreppe ſetzen mußte.Plötzlich knarrte die Thür nach dem Refektorium Zu aller
Augen richteten ſich auf den Eingang allein das Bild, das
ſich ihnen darbot, übertraf an Gräßlichkeit noch ihr nächt

t

Donnerstag den 10 Mai 1894.

„ſtandesgemäßes Einkommen“. Wenn man dieſen Ausdruck
richtig verſteht und für jeden Staats angehörigen ohne Aus-
nahme zuläßt, ſo deckt ſich die Forderung des „Lebenslohnes“
oder des „ſtandesgemäßen Einkommens“ durchaus mit der
Forderung der Sozialdemokratie, wie ſie in unſerm alten
Programme ſehr glücklich zum Ausdrucke kam, mit der Forde-
rung, daß einem jeden Menſchen bei der Pflicht zur Arbeit
die Befriedigung ſeiner vernünftigen Bedürfniſſe gewährleiſtet
werden ſoll.

Die Bergarbeiter gaben in dem Vergleichsabſchluß dieſe
Forderung nicht auf und die Grubenbeſitzer erkannten ſie
nicht an. Es wurde eben beſtimmt, daß vorläufig, wie ſchon
geſagt, die alten Löhne bis zum Ende Februar fortbezahlt
werden ſollten und während der Zeit ſollte ein Schiedsgericht
über die ſtreitigen Punkte beraten. Dieſes Schiedsgericht
ſollte aus 14 Grubenbeſitzern und 14 Bergarbeitern beſtehen,
die ſich einen „unparteiiſchen Obmann“ zu wählen hätten.
Man ſah ſchon voraus, daß dieſe Wahl nicht zu ſtande
kommen würde und hatte für dieſen Fall beſtimmt, daß der
„Sprecher“ des engliſchen Hauſes der Gemeinen den Ob-
mann ernennen ſollte. Die beiderſeitigen Schiedsrichter
einigten ſich natürlich nicht und der „Sprecher“ wurde er-
ſucht, den Obmann zu ernennen.

Es ſchien anfangs ſo, als ob es auch dieſem nicht glücken
würde, einen Obmann zu finden, der geeignet und zugleich
auch willens erſchien, das dortige Amt der Vermittelung von
Gegenſätzen zu übernehmen, die einfach nicht zu vermitteln
ſind, weil ſie mit der heutigen „Ordnung“ im innigſten Zu-
ſammenhange ſtehen. Endlich übernahm aber ein Lord Shand
(ſprich: Schänd) den Vorſitz des Schiedsgerichts als Ob-
mann.

Die Bergarbeiter unterbreiteten nun ihre Forderungen dem
Schiedsgerichte. Sie lauteten:

1. Anerkennung eines „Lebenslohnes“, der nicht herab-
geſetzt werden durfte. Sie ermäßigten dieſe ihre Forderung
ſoweit, daß ſie zugeben wollten, der „Lebenslohn“, der feſte,

unabänderliche Mindeſtlohn ſolle noch 6* Proz. unter den
heutigen Lohn herabgeſetzt werden können. Die Stimmen
des Schiedsgerichts waren gleich geteilt, alle Arbeiter für,
alle Unternehmer gegen. Der Obmann gab den Unternehmern
Recht.

2. Die Bergarbeiter ſehen ſehr gut ein, daß zwiſchen den
Löhnen und den Kohlenpreiſen ein Zuſammenhang beſteht,
weil ohne Zweifel in der heutigen „Ordnung“ ohne Geſchäfts-
gewinn kein induſtrielles Unternehmen beſtehen kann. Sie
verlangten alſo auf die Feſtſetzung der Kohlenpreiſe einen
Einfluß und die Feſtſetzung eines Mindeſtpreiſes im Verkauf
der Kohlen ab Grube. Als dieſe Feſtſetzung auf Schwierig-
keiten ſtieß, verminderten ſie ihre Forderung nachher dahin,
daß den Arbeitern das Recht zuſtehen ſoll, vor jeder Lohn-

zeugung zu verſchaffen, daß der Abzug notwendig iſt.

5. Jahrg.

jeder Lohnherabſetzung eine einundzwanzigtägige Kündigung
vorangehen ſolle.

Wenn die Sachen ſo weiter gehen wie heut, wird dieſe
Kündigung wahrſcheinlich bald erfolgen und es wird dann
an die engliſchen Bergarbeiter die Frage herantreten, ob ſie
wieder in den Ausſtand gehen wollen oder nicht. Das wird
Sache ihrer Erwägung ſein, das Ergebnis wird ſicherlich das-
ſelbe ſein, wie im vorigen Jahre.

Der arme Lord Chand wird jetzt von den Arbeitern mit
Schmähungen überhäuft. Wir meinen, ganz mit Unrecht.
Er konnte garnicht anders urteilen, denn die Forderungen
der Bergarbeiter in England ſind auf dem Boden der heutigen
„Ordnung“ unerfüllbar. Der Lord denkt aber nicht daran,
dieſe „Ordnung“ „umſtürzen“ zu wollen und ſelbſt die große
Mehrzahl der engliſchen Bergarbeiter ſteht im Denken und
Fühlen noch auf dem Boden der heutigen „Ordnung“, die
ſie aber ganz ſchlecht kennen und gewaltig überſchätzen, wenn
ſie meinen, ſolche Forderungen mit ihr vereinigen zu können.

Beide Forderungen ſetzen voraus einen Ausſchluß des
„Wettbewerbes“ auf dem Kohlenmarkt und auf dem Arbeits-
markt.

Es iſt nur zweierlei möglich: entweder die Bergarbeiter
in ſolchem Umfange, als das Abſatzgebiet der Kohlengruben
der mittleren Grafſchaften reicht und von fremden Kohlen
beeinflußt werden kann, erhalten allgeſamt einen feſt gewähr-
leiſteten, in ſeiner Wirkung gleichen Mindeſtlohn, dann können
die Kohlenpreiſe ſo wie ſo nicht unter einen gewiſſen Mindeſt-
preis, der dieſem Mindeſtlohne entſpricht, ſinken, oder die
Kohlengruben des geſamten Gebietes, aus welchem Kohlen
nach dem Abſatzgebiete der Gruben der mittleren Graſſchaften
gebracht werden können, müſſen ſich über einen Mindeſtpreis
einigen, dann können die Bergarbeiter dieſes Gebietes einen
Mindeſtlohn aufrecht erhalten, wenn noch die Förderung
ſtaatlich geregelt oder durch Vertrag feſtgeſetzt wird

Da dieſe Abkommen weit über die Grenzen Englands
hinausgehen müßten, ſo iſt jedenfalls das Schiedsgericht der
Mittellandsgruben nicht in der Lage geweſen, einen BVeſchluß,
der den Forderungen der engliſchen Bergarbeiter, ſo gerecht
ſie im Sinne der Menſchlichkeit auch ſein mögen, recht gab,
wirklich durchzuführen.

Es iſt Thorheit zu glauben, Forderungen, die nur in einer
ſozialiſtiſch- geordneten Verkehrswelt möglich ſind, ließen ſich
durch bloßen Beſchluß heute durchführen. Wahrhaftig, wenn
wir die heute ſo viel beſprochene Silberfrage anſehen, bei
der ganz andere Mächte als die einfachen und armen Berg-
arbeiter der Mittellandsgruben von England in Frage
kommen und ſchwer geſchädigt werden durch Entwertung
ihres „Eigentums“, und uns fragen Warum ſcheitern alle
Verſuche, den Silberpreis wieder herzuſtellen ſo müſſen wir

antworten: an der Unmöglichkeit, auf dem Boden der heutigen
herabſetzung ſich aus den Büchern der Gruben die Ueber

Abermals ſtimmten Arbeiter und Unternehmer geſchloſſen
gegen einander und der Obmann gab den Unternehmern Recht. wie größere Silbergrube ſich dem Uebereinkommen nicht an-

Es kam dann noch eine Einigung darüber zu ſtande, daß ſchließt, iſt eine Regelung des Silberpreiſes unmöglich.

„Ordnung“ eine Einigkeit der ſich widerſtreitenden Jnter-
eſſen herbeizuführen.

So lange in irgend einem Staate der Welt eine irgend-

liches Werk. Eine hohe männliche Geſtalt ſtand auf der ſtufen zum Refektorium hinauf, ſuchte im Dunkeln den Strick

Mitte der Treppe; langſam ſchritt ſie herab, ein ſchwarzer
Mantel wallte um ihre Schulter, doch der von der flackernden
Lampe beleuchtete Kopf glich einem fleiſchloſen Schädel; ſie
ſtarrten ihn an, und je länger ſie ſtarrten, je ſicherer wurde

es ihnen es war ein Totenkopf.
„Heilige Mutter Gottes, bitte für uns!“ ſchrieen die

Büttelknechte, in ihrem Gott wohlgefälligen Werke einhaltend,
nahmen Reißans und ließen den halbtoten Prior in ſeinem
Blute liegen. Doch eine Verfolgung hätte beide unzweifel-
haft in die Hände der Mönche gebracht, denn da die Knechte
im Dunkeln gekommen, ſo waren ſie erſt nach vieler Mühe
im ſtande, den Ausgang durchs Waſſer wieder zu finden;
und noch lange hörte man das Gepolter der Fliehenden über
die Leichenſteine.

Doch niemand gab ſich die Mühe, ihnen nachzueilen. Was
hätte es auch genützt, zwei Werkzeuge unſchädlich zu machen,
wo vielleicht hundert gleiche den verworfenen Häuptern der
Verfolger zur Verfügung ſtanden.

Doch wo blieb Kaspar? Jhn hatte die Geſtalt ergriffen
und hielt ihn feſt.

Die Augen der Geſtalt richteten ſich wie zwei Feuerkugeln
auf den Elenden.

„Kaspar!“ ertönte eine Stimme aus dem lippenloſen
Munde. „Kaspar! Du, der brave kaiſerliche Doppelſöldner,
biſt ein elender Mörder geworden Ein Mörder um Pfaffen

Die Geſtalt ſchüttelte den Eſeltreiberſold. Kaspar!“
mit der derben Fauſt. „Du verſtümmelſt und mordeſt mit
kaltem Blute die treueſte Seele, die für Euch elendes Volk
kämpft und ſtrebt! Schneide die Feſſeln durch und wecke

die Mönche nKaspar folgte willenlos er wußte nicht, wie ihm ge-
ſchah die Stimme, die Geſtalt! Er wagte nicht zu
widerſprechen. Zitternd und wie gelähmt ſtieg er die Treppen-

und zog an der Glocke. Bim bim bim bim.
Die Mönche ſtürzten aus ihren Zellen. Kaspar be-

richtete, was geſchehen, alles eilte zum Keller. Auch Kaspar
hatte keinen andern Ausweg denn die Thüren waren ver-
ſchloſſen und die Fenſter vergittert. Die Geſtalt hatte ſich
gänzlich verhüllt, als die Mönche herunterkamen. Muſtäus
war wieder zur Beſinnung gekommen und ruhte mit dem
Haupte in den Armen des Fremden.

Die weinenden Mönche konnten zwar den Zuſammenhang
des Geſchehenen nicht faſſen; doch folgten ſie willig den
Anordnungen des Verhüllten, des einzigen, der den Kopf
nicht verloren zu haben ſchien. Valentin wurde in ſeine
Zelle gebracht und von den Mönchen notfällig verbunden.
Der eine eilte zum Wundarzt, der andere wuſch dem Ge-
mißhandelten das Blut ab, der dritte zog ihm ſeine blutigen
Kleider aus.

Der Verhüllte ſagte Lebewohl und ſchloß mit einem
Schlüſſel, den er bei ſich führte, die Thür, mit einem andern
die Pforte auf, den Eſeltreiber feſt beim Handgelenk faſſend
und mit ſich fortziehend.

„Kennſt Du mich nicht mehr, Kaspar?“ begann der Un-
heimliche von neuem, als er den Stadtwall entlang ging,
dem Eſeltreiber im Mondſchein wiederum ſein Schreckens-
antlitz zeigend.

„Herr, Du Allmächtiger! Jſt es möglich? Der Stimme
und der Geſtalt nach ſeid Jhr es, Herr Oberſt Heinrich
von Nebra, unter dem ich in Welſchland gefochten oder
iſt s Euer Geiſt

„Ja Heinrich von Nebra jetzt der arme Heinrich ge-
heißen, den Du damals bei Verona heraushauteſt, zum

elendeſten Leben verdammt, denn die welſche Peſt hat mich
zum Abſcheu der Menſchheit umgewandelt.“ Er machte eine



Eine Regelung des Arbeitslohnes in den Kohlengruben
und des Kohlenpreiſes wäre nur möglich unter einem ſtrengenSchutzzoll mit ſtaatlicher Gewahrleſtung des h

Dafür iſt aber erſt recht keine Ausſicht vorhanden. Wenn
die Arbeiter die Macht haben würden, das durchzuſetzen,
denn dieſe Frage iſt eine Machtfrage, dann werden ſie ſolche
Schleichwege, um zu ihrem Rechte zu gelangen, nicht mehr
gebrauchen.

Rundſchanu.
Ein Prozeß, der für die Preſſe von hoher Bedeutung

iſt, inſofern es ſich um den Ort der Zuſtändigkeit bei Preß-
vergehen handelt, ſtand am Dienstag in Berlin zur Ver-
handlung. Aus Anlaß der Handelsvertragspolitik des Reichs-
kanzlers veröffentlichte der bekannte agrariſche Percy Frhr.
v. Thüngen in der „Neuen Bayeriſchen Landesztg.“, Re-
daktion Memminger, einen ſcharfen „offenen Brief“ gegen
den Reichskanzler. Dieſen Brief druckte das konſervativ-
antiſemitiſche „Volk“ in Berlin, Redaktion Oberwinder,
nach. Durch den Artikel fühlte ſich der Reichskanzler be-
leidigt und ſtellte bei der Berliner Staatsanwaltſchaft Straf-
antrag wegen Beleidigung gegen Redakteur Oberwinder und
v. Thüngen als Verfaſſer. Die Staatsanwaltſchaft dehnte
das Verfahren auch auf den Redakteur Memminger aus.
Zu der geſtrigen Verhandlung hatte nun v. Thüngen dem
Gerichte mitgeteilt, daß er bei der Hauptverhandlung nicht
in Berlin erſcheinen werde. Die Gründe, die ihn dabei
leiten, ſind, daß er die Zuſtändigkeit des Berliner Gerichts
in der vorwürfigen Sache nicht anerkennen könne, vielmehr
dem Verſuche der dortigen Staatsanwaltſchaft, ihn einem
ordentlichen Richter, d. h. dem bayeriſchen Schwurgericht in
Würzburg, zu entziehen und vor ein preußiſches Gericht zu
laden, zum Schutze des bayeriſchen Reſervatrechts, das ſeinen
klaren Ausdruck im S 6 des Einführungsgeſetzes zum deutſchen
Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 27. Jannar 1877 gefunden
habe, widerſtehen werde. Zugleich ſolle ſeine Weigerung eine
Probe darauf ſein, ob die Regierung ſeines Heimatſtaates
Bayern in der Selbſtentſagung ſoweit gehen wird, einen
ihrer Unterthanen trotz des klaren Wortlautes der angezogenen
Geſetzesſtelle, die „die beſtehenden landesgeſetzlichen Vor-
ſchriften über die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte für Preß-
vergehen“ ausdrücklich aufrecht erhält, einem preußiſchen Ge-
richte auszuliefern.

Jn der heutigen Verhandlung wurde daher ohne v. Thüngen
verhandelt. Der Staatsanwalt führte, die Zuſtändigkeit
Berlins begründend, aus: Der Strafantrag des Reichs-
kanzlers von Caprivi ſei lediglich wegen einer in Berlin be-
gangenen Beleidigung geſtellt. Er halte die Konnexität mit
dem Angeſchuldigten Oberwinder für vorhanden und halte
das Berliner Gericht unter dem doppelten Geſichtspunkte des
Thatortes und des Zuſammenhanges für zuſtändig. Aller-
dings müſſe er erklären, daß er Berlin nicht für zuſtändig
halten würde, wenn die Strafthat allein in Würzburg be-
gangen wäre. Er befinde ſich hierin vielleicht im Wider-
ſpruch zu der beſchließenden Kammer und dem Reichsgericht,
welche der Anſicht ſeien, daß die Beleidigung auch hier be-
gangen ſei, weil die „Bayriſche Landeszeitung“ auch hier
verbreitet ſei. Jhm erſcheine dieſe Theorie be-
denklich. Er ſei der Anſicht, daß die Verbreitung der
Zeitung im Wege des Poſtdebits an die Abonnenten mit
der Herausgabe zuſammenfalle und als eine ſelbſtändige Ver-
breitung nicht angeſehen werden könne. Wenn dieſer Punkt
alſo allein ausſchlaggebend ſei, würde er das Berliner Ge-
richt für unzuſtändig halten. Er komme aber aus einem
anderen Grunde zu der Anſicht der Zuſtändigkeit. Er komme
deshalb zu einer ſelbſtändigen Verbreitung, weil Memminger
zu Oberwinder in einem Kartellverhältnis ſtehe und daher ſei
das Konnexitätsverhältnis hergeſtellt. Er komme alſo zu dem An

der Anklage für zuſtändig erklären, in betreff des zweiten
Teils aber auf Einſtellung des Verfahrens erkennen möge,
da in dieſer Beziehung ein Strafantrag ſeitens des Reichs
kanzlers nicht geſtellt ſei. Er bitte die Verhandlung zu ver-
tagen und gegen den Herrn von Thüngen das geſetzliche
Mittel, die Vorführung zu beſchließen.

Der Verteidiger des Angeklagten Oberwinder machte
geltend, daß eine Konnexität nur vorliege, wenn der Nach-
weis geführt werde, daß Freiherr v. Thüngen zu der Ver-

Pauſe. „Elend ſind wir beide, ſag' Kaspar, willſt Du
wieder gut machen, was Du verbrochen

„O Herr, ob ich will!“ antwortete Kaspar und der
verwahrloſte Eſeltreiber weinte, was er vielleicht nie gethan.
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„So bleibe bei mir ich bedarf der Pflege, und glaube,
Du hartgeſottener Sünder biſt der einzige, der im ſtande
iſt, bei mir zu weilen.“

„Herr! ich habe keinen Menſchen weiter auf der Welt
wie meine Eſel, die ſind aber auch treu und verſtehen jeden
Wink und Blick von mir und haſſen die Pfaffen wie ich

ich bleibe bei Euch, ſo lange uns Gott das Leben läßt.“
Das Geſicht des armen Heinrich verzog ſich ein lachender

Totenkopf dem Eſeltreiber grauete.
Nach einer Viertelſtunde Weges ſtanden beide vor einem

dunklen Thore, welches den Hof eines großen Rittergutes
verſchloß. Oede lag alles. Dies war der Ort, wo Heinrich
von Nebra ſein einſames Daſein dahinbrachte.

Beide traten ein, und Kaspar hörte, als er das ihm an-
vertraute Lager aufgeſucht, den armen Heinrich, der noch im
Mondenſchein ſpazieren ging, ſingen:

Nächt'ge Stille mich umhülle
Und des Grabes Einſamkeit.

r Wille, aus Dir quille,
as beſieget Schmerz und Leid.

Einſt vermeſſen, jetzt vergeſſen
Und vom Ziel des Strebens weit.
Treu' und Glaube, dir zum Raube
Wurde meines Lebens Glück.

Und die Schmerzen tief im Herzen,
Bringen nicht das Einſt zurück.
Darum ſchweige, niemand zeige,
Was die arme Seele drückt.

(Fortſetzung folgt.)S jaindd

öffentlichung des beanſtandeten, aus der „Baeyriſchen Landes- ſolcher Veröffentlichungen häufen ſich aber die Fälle immer
zeitung“ entnommenen Artikels im „Volk“ in Verbindung mehr, wo gemeine Soldaten als Treiber bei Offiziersjagden
ſtehe.

entſchieden beſtritten.
Der Gerichtshof befand ſich auf dem Boden des Ober-

Staatsanwalts, erklärte ſich in betreff des erſten Teils der
Anklage für zuſtändig, ſtellte wegen mangelnden Strafan-
trags das Verfahren in betreff des zweiten Teiles der An-
klage ein, vertagte die Verhandlung und beſchloß, den An-
en v. Thüngen zum nächſten Termin vorführen zu
laſſen.

Soweit wir die Sache verſtehen, iſt durch das Fallen-
laſſen des einen Teils der Anklage das Verfahren gegen den
Redakteur Memminger in Würzburg eingeſtellt und damit
anerkannt, daß für die Preſſe der Ort der Herausgabe allein
als Thatort anzuſehen und alſo auch das Gericht des That-
ortes allein zuſtändig iſt. Wenn bezüglich des Herrn von
Thüngen die Anklage aufrecht erhalten bleibt, ſo kommt in
Betracht, daß für ihn Berlin inſofern Thatort iſt, als er

der Verfaſſer des inkriminierten Artikels in der Berliner
Zeitung iſt. Ob der Artikel mit oder gegen ſeinen Willen
veröffentlicht worden, kann unſeres Erachtens nur von Einfluß
ſein auf die Strafausmeſſung, nicht aber auf die Frage nach

der Zuſtändigkeit. a SZVoykott. Das Generalkommando Hamburg hat
angeordnet, daß in Hornhardts Etabliſſement, welches den
Sozialdemokraten zur Abhaltung der Maifeier zur Ver-
fügung war, weder Militärkapellen ſpielen noch Militärper-
ſonen das Lokal betreten. Die „Halleſche Zeitung“ be-
gleitet dieſe Nachricht mit der Bemerkung, daß die Sperre
eine durchaus zu billigende Maßregel ſei. Selbſtverſtänd-
lich, denn es iſt ja ein Militärboykott, ein amtlicher Boykott.
Wenn aber die Sozialdemokraten über ein Lokal den Boykott
verhängen, dann iſt das ſtrafbarer Terrorismus. Aber
ſolche Jnkonſequenz heißt ja auch auf Deutſy: Konſervativ.

Pädagogiſche Pantomimik. Man ſchreibt der Ber
liner „Volksztg.“: Die Regierung zu Arnsberg hat
für die Schulen des „evangeliſchen Kreisinſpektionsbezirks“

Dieſes werde ſeitens des Angeſchuldigten Oberwinder

mandierende General des 4. Armeekorps, v.

Verwendung finden. Ein Beitrag zu dieſem Treiberkapitel
wurde dieſer Tage aus Magdeburg gemeldet. Der kom-

äniſch, iſt für
ſehr billiges Geld Pächter der Jagd im fiskaliſchen Forſte
zu Biederitz bei Magdeburg. Hier werden an zwei oder drei
Tagen im Jahre Treibjagden abgehalten, wozu 50 bis
60 Mann Soldaten, zumeiſt vom 66. Jnfanterie-Regiment,
kommandiert werden. Es ſind alſo keineswegs Freiwillige.
Für die Anzüge der Soldaten iſt das Kriechen in den Doruen
u. ſ. w. nicht allzu vorteilhaft. Vom 16. Oktober bis Mitte
Dezember 1893 waren für jeden Abend 15—20 Mann Sol-

daten, meiſt der 2., 3. und 4. Kompagnie des Regiments 66
angehörend, kommandiert, um rings um die Forſt herum eine
Poſtenkette zu bilden zu dem Zweck, das Wild zu ſtören und
von dem Austritt auf die angrenzenden Jagden fernzuhalten.
Die Soldaten erklärten auf Befragen, ſie ſeien dazu kom
mandiert, um die Jagd des Generals zu ſchützen und das
Wild nicht herauszulaſſen. Beim Dunkelwerden wurde all-
abendlich zu dieſer Zeit von den Soldaten um die Forſt
herum ein Schützenfeuer eröffnet, welches erſt eine Stunde
nach dem Dunkelwerden aufhörte.

Recht mannigfaltig ſind jedoch die Beſchäftigungen, denen
die Soldaten in der Haushaltung der Herren Offiziere ob

liegen müſſen. Jn einer ganz beſonderen Weiſe hat ſo ein
Offiziersburſche in der württembergiſchen Garniſon Wein-
garten Verwendung gefunden, nämlich als Tannen-
zapfenſamwler. Ueber den bezüglichen Fall berichtet
der Stuttgarter „Beobachter“. Danach hat ſich nämlich die
Frau eines Offiziers beim königlichen Forſtamt reſp. Kameral-
amt einen „Holzzettel“ um eine Mark gelöſt, und der Burſche
desſelben ſei ſeit einigen Tagen mit zwei Kameraden von der

Kompagnie eifrig beſchäftigt, in dem königlichen Staatswalde
h

Dortmund eine neue Schulordnung erlaſſen, über deren Geiſt
man ſich aus dem nachfolgend wiedergegebenen S 28 eine
Vorſtellung machen kann. S 28 lautet: „Zur beſonderen
Anſpannung der Aufmerkſamkeit, zur Uebung im pünktlichen
Gehorſam, ſowie zur Schonung der eigenen Sprachwerkzeuge,
bediene ſich der Lehrer während des Unterrichts folgender

Zeichen:
a) ſeine rechte Hand fährt nach zweimaligem Klopfen nach

oben, und alle Kinder erheben ſich; b) ſeine Hand ſenkt ſich
nach unten, und alle Kinder ſetzen ſich e) er durchſchneidet
mit der rechten Hand ſenkrecht die Luft, und alle ſetzen ſich
in Reihen hintereinander; d) er reckt Kopf und Bruſt, und

Tannenzapfen zu Brennzwecken zu ſammeln. Wir fragen
uns vergebens, was dieſe Beſchäftigung mit der militäriſchen
Ausbildung der betreffenden Leute zu thun hat und unſeren
Leſern wird die Antwort gleich ſchwer ſein.

Zu demſelben Kapitel gehört auch die folgende Anuonee,
welche ſich im „Allg. Anzeiger f. Druckereien“ findet:

Freiwillige
Steindrucker und Schriftlithographen

ſtellt das unterzeichnete Regiment noch bis 31. März und am
1. Oktober ein.

Umgehende Meldungen 138,Straßburg i. E.
Und das alles ift noch möglich trotz der zweijährigen

Dienſtzeit!

Ein „wichtiges“ Aktenſtück iſt der Münchener Poſt“

mit Meldeſchein an Regiment

in die Hände gefallen, dasſelbe hat den folgenden Jnhalt:

alle ſetzen ſich gerade und lehnen ſich hinten an; e) er be wiorde t ts.die Sitzung um 115 Uhr geſchloſſen werden muß, weil eine Sitz-ſchreibt bei einer Bruchſtückantwort mit dem rechten Zeige-
finger einen Kreis in der Luft, und ſogleich wird die Ant-
wort in richtigen Sätzen gegeben; f) er legt bei leiſem
Sprechen den rechten Zeigefinger ans Ohr, und ſofort er-
klingt die Antwort klar und deutlich; g) er fährt mit der
rechten Hand wagerecht durch die Luft, und die Kinder
ſprechen im Chor; h) er klopft bei fehlerhaftem Sprechen
und Leſen auf den Tiſch, und ſofort findet die Verbeſſerung
ſtatt.

Demnächſt werden wohl in den evangeliſchen Schulen von
Dortmund und Umgegend wochenlang Uebungen mit den
Kindern ſtattfinden, damit ſie ſoweit gedrillt werden, um die
Zeichen und Mienen der Lehrer verſtehen zu lernen. Was
der letztere machen ſoll, wenn die Kinder trotz der Beſchrei-
bung eines Kreiſes in der Luft die Antwort nicht ſogleich
in richtigen Sätzen geben oder trotz des Klopfens auf den
Tiſch nicht ſofort die Verbeſſerung ſtattfinden laſſen, geht

trage, daß der Gerichtshof ſich in betreff des erſten Teils aus S 28 nicht hervor vielleicht enthält S 29, der leider
noch nicht veröffentlicht worden iſt, die erforderlichen An-
ordnungen. Dirigent der Abteilung für Kirchen-
und Schulweſen bei der Regierung zu Arnsberg iſt der
Ober-Regierungsrat Schreiber, der früher Landrat in
Hadersleben, als Kreisſchul-Jnſpektor in Dortmund
fungiert Herr Schreff.

Daß unſere Vater andsverteidiger zu allen mög-
lichen und unmöglichen Dingen Verwendung finden, dafür
haben wir ſchon mehr als genug Belege erbracht. Trotz

Kleines Fenilleton.

Theater.
Halle, 8. Mai. (Enſemble- Gaſtſpiel des Schlier-

ſeer Bauerntheaters.) Zur Freude aller Theaterfreunde
hat das Künſtlervölkchen aus dem anmutigen Hochland zwiſchen
Jſar und Jnn nochmals bei uns Einkehr gehalten und fand
auch diesmal, wie es überhaupt bei dem Erſcheinen der
Schlierſeer nicht anders ſein kann, den wohlverdienten freund-
lichen Empfang, der ſich hoffentlich bei den weiteren Gaſt-
ſpielabenden zu einem recht ertragsreichen umgeſtaltet. „Der
Herrgottſchnitzer von Ammergau“, Volksſtück von L. Gang-
hofer und H. Neuert, das am geſtrigen Abend zur Dar-
ſtellung gebracht wurde, beſitzt wohl wenig in ſeiner dürftigen
Handlung an eigentlichem litterariſchen Wert, obwohl es mit
zu den pöpulärſten Volksſtücken zählt. Aber eins muß man
dieſem Stück doch nachrühmen, das iſt die geſchickte Zuſammen-

ſtellung von charakteriſtiſchen Szenen des oberbayeriſchen
Volkes mit ſeinen Sitten und Gebräuchen, in ſeinem Denken
und Fühlen in Liebe und Leid. Und dies alles durchweht
von dem den Oberbayern eigenen urwüchſigen Humor und
die trefflich zur Geltung kommende ſchlagfertige Rede und
Gegenrede, das iſt der Grund, weshalb der Herrgottſchnitzer
ſo allbekannt geworden und ihn ebenſo wie früher die Münchener
vom Gärtnertheater man möchte bald ſagen traditions
mäßig auch die Schlierſeer ins Repertoir aufgenommen
haben. Was ließe ſich da noch viel ſagen über die Dar-
ſtellung, wenn alle, und hier giebt's keine Ausnahme, in
ihrem ureigenſten Element zu handeln haben hier muß jeg-
liche kritiſche Ausſetzung die Segel ſtreichen, ſollte es nicht
gar auf Kleinigkeiten hinauslaufen. Und daß ſich dieſes
leich einer Kraft immer mehr durchringende angeboreneTalent zur Darſtellungskunſt bei den Schlierſeer Bauern in

ſtetig fortſchreitender Weiſe bethätigt, iſt unverkennbar zu

à

(Vertraulich!) Für die Herren Mitglieder der Abgeordneten
kammer ſind vier Hektoliter Hofbrauhaus-Bock reſerviert
worden. Da am kommenden Mittwoch den 9. lf. Mts. ohnehin

ung des Finanzausſchuſſes der Kammer der Reichsräte ſtattfindet,
ſo dürfte wohl dieſer Tag beſonders geeignet erſcheinen,

mit dem reſervierten Stoffe aufzuräumen.
Ich beehre mich deshalb, Jhre Exzellenzen die Herren Staats-

miniſter, die Herren Miniſterialkommiſſäre und die Kollegen
ergebenſt einzuladen, ſich am oben bezeichneten Tage nach der
Plenarſitzung recht zahlreich im Hofbräuhaus- Keller in
den oberen Sälen einzufinden und füge noch bei, daß nichtnur für Bockwürſte, L derp auch für den Mittag-
tiſch ausreichende Vorſorge getroffen wird.

ünchen, 4. Mai 18914.

Walter.ez.
Präſident der der Abgeordneten.

Hoffentlich werden die zur Zeit ſchwänzenden Herren Ab-
geordneten gebührend benachrichtigt, damit ſie in der Lage
ſind, wenigſtens bei dieſer hochwichtigen Sitzung ihre
Pflicht auszuüben.

Jn der franzöſiſchen Deputiertenkammer ſtand
am Dienstag ein Antrag auf gerichtliche Verfolgung
des ſozialiſtiſchen Deputierten Touſſaint wegen
angeblicher Aufreizung zum Streik zur Beratung. Die Kom-
miſſion, der der Antrag zur Vorberatung überwieſen worden,
hatte beantragt, und zwar mit 8 gegen 3 Stimmen, den
Antrag auf Strafverfolgung abzulehnen. Jn gleichem Sinne
entſchied heute die Kammer, indem ſie den Antrag mit 291
gegen 220 Stimmen verwarf. Vor der äußerſten Blamage
hat ſich alſo das Parlament bewahrt. Aber blamabel genug
iſt die große Minderheit, durch welche der kapitaliſtiſche Jn
ſtinkt ſich verrät und wieder einmal gezeigt wird, daß die

konſtatieren. Wenn wir nachſtehend nur kurz die Haupt-
darſteller erwähnen, ſo ſei doch gleich hiermit geſagt, alle
Mitwirkenden der zahlreichen Truppe thaten vollauf ihre
Schuldigkeit und niemand ließ erkennen, ſeit welch' kurzer
Zeit ihnen die weltbedeutenden Bretter zur zweiten Heimat
geworden. Die Darſteller der Hauptpartien waren Herr

Dirnberger (Kloſterwirt) Frau Dirnberger (Loni), Herr
Wild (Baumiller), Herr Gailing (Pauli), Herr Terofal
(Pecherlehnl), Herr Dengg (Loisl, der Gaisbub mit dem
typiſch gewordenen „Schenk mir 'was“) und Fräulein Gaigl
(Res'l). Nicht zu vergeſſen ſeien Herr Sageder und Poſchner
als virtuoſe Zitherſpieler, wie die exakte Ausführung des
Schuhplattler. Die eigenen Dekorationen, welche die Künſtler
jetzt mit ſich führen, ſind äußerſt glanzvoll und danach ge-
ſchaffen, ſich hineinzuverſetzen in die herrliche Gebirgsgegend
mit den von der Abendſonne umglühten Bergen, zwiſchen
welche ſich die Eisfelder der Gletſcher hindurchziehen, oder
den anmutigen, netten Häuslein droben auf der Alm.
Charakteriſtiſch führt der künſtleriſch ausgeführte Vorhang
die Schwierigkeiten einer Bergbeſteigung ſeitens ſogenannter
Salontiroler in humorvoller Weiſe den Zaſchauern vor

Augen. O. B.Liebe und Schriftſetzer. Die Verbindung zwiſchen
Liebe und Trompetenblaſen hat uns Scheffel gezeigt, aber
Liebe und ſchwarze Kunſt? Was die miteinander zu thun
haben können, erfuhren jüngſt die Bürger des bayeriſchen
Städtchens Regen. Der Verleger des dortigen Blattes
„Waldbote“ konnte nämlich am 2. Mai die Nummer nur
mit zwei Seiten Text erſcheinen laſſen, weil wie die
Ankündigung beſagt ſein Setzer infolge von Liebeskummer
im Krankenhauſe liegt.
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Der berüchtigte Ordensſchacherer Wilſon, der
Schwiegerſohn des verſtorbenen franzöſiſchen Präſidenten
Grévy iſt bei einer Nachwahl in Loches gewählt worden.
Wilſon war ſ. Z. durch Aufdeckung ſeines Ordensſchachers
unmöglich geworden. Seine Wiederwahl iſt ein Seitenſtück
zur Ehrenrettung von Cornelius Herz vielleicht nimmt Wil-
ſon ſpäter gar noch einmal einen Miniſterſeſſel ein. Jm
Lande des klaſſiſchen Panama iſt ſo etwas durchaus nicht
unmöglich.

Die Verurteilung des Genoſſen Waſſilieff zu
11 Monaten nicht, wie geſtern irrtümlich gemeldet, zu
11 Jahren Gefängnis „ſcheint“ dem demokratiſchen
„St. Galler Stadtanzeiger“, während er die Verurteilung
der übrigen Angeklagten begreifen kann, ungerecht. Wir
meinen, ungerecht wäre das Urteil gegen Waſſilieff, ſelbſt
wenn er in irgend welcher Beziehung ſchuldig wäre, denn
dann würden 11 Jahre Gefängnis immerhin ein ganz ge-
meines Klaſſenurteil bilden. Was aber der „St. G. St.-A.“
ſonſt über die Verurteilung Waſſilieffs ſagt, iſt der Be-
achtung wohl wert. Das Blatt ſchreibt:

Nachdem fie die Anklage gegen ihn mit bezug auf die be-
ſtimmten, ihm durch die Anklage vorgeworfenen Delikte hatten
verneinen müſſen, haben die Geſchworenen unſerer Anſicht
nach nicht wohl gethan, ihm ſeine Wirkſamkeit im allgemeinen
als Anſtiftung zum Aufruhr und zur Störung der öffent-
lichen Ruhe anzurechnen, denn nichts anderes bedeutet offen-
bar ihr Wahrſpruch. Wir vermögen darin beim beſten
Willen nichts anderes zu erblicken, als ein unwürdiges Zu-
geſtändnis an die öffentliche Meinung, welche leider in der
Bundesſtadt auch gegenwärtig noch immer bedenklich verhetzt
iſt. Wenn ſelbſt ſo entſchieden ſozialiſtenfeindliche Blätter,
wie z. B. die liberale „Neue Zürcher-Zeitung“ und die
orthodox- konſervative „Berner Volkszeitung“ in Herzogen-
buchſee, im Verlaufe der Krawallprozeßverhandlungen haben
zugeben müſſen, daß gegen Waſſilieff nichts That-
ſächliches vorliege, ſo meinen wir, bedürfte es wahr-
haftig keines weitern Zeugniſſes, um die Verurteilung
Dr. Waſſilieffs, ſelbſt unter Annahme mildernder Um-
ſtände, als eine ſchwere Ungerechtigkeit zu bezeichnen
Die Vertreter der Zivilparteien, insbeſondere aber Advokat
Jahn, der in ſeinen Studentenjahren ein wütendes revolu-
tionär-atheiſtiſch- anarchiſtiſches Manifeſt unterzeichnet hat,
haben freilich das Menſchenmögliche gethan, um den Ge-
ſchworenen den Glauben beizubringen, daß Dr. Waſſilieff
mit den Arbeitern der Stadt machen könne, was er wolle,
und daß er darauf ausgehe, die beſtehende Geſellſchaftsord-
nung mit allen Mitteln umzuſtürzen. Auf der andern Seite
haben aber die Verteidiger der Angeklagten, insbeſondere

begonnen.Fürſprech Fürholz aus Solothurn, ſo klar und unwiderleg-
lich dargethan, daß die Sozialdemokratie mit ſolchen Toll-
heiten und Thorheiten nichts gemein hat, daß man hätte er-
warten dürfen, die Geſchworenen ließen ſich nicht durch
Schlagworte, Vorurteile und Verleumdungen ſondern durch
ihr kühles, nüchternes Urteil, durch ihre eigenen Wahrneh-
mungen und durch die Thatſachen leiten. Leider haben ſie
das nicht gethan und ſind das Opfer des alten Wahns ge-
worden, als ob dieſer oder jener einzelne Agitator an der
beſtehenden Unzufriedenheit der ſog. unteren Klaſſen und
ihren allfälligen Ausſchreitungen ſchuld ſei. Einen alten
Wahn nennen wir das; denn die Wahrheit iſt, daß der
eigentliche Agitator nicht dieſer oder jener ſterbliche Menſch
iſt, ſondern die kalte, grauſame, bittere Not, welche nicht
bloß in Verſammlungen agitiert, ſondern auch im Hauſe,
die Männer und Frauen, ja ſchon die Kinder unzufrieden

Regen-Mäntel, Jacketts, Umhänge
und Kragen

verkaufen wir infolge großer Partie- Einkäufe

weit unter Preis.
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erkannt. Alle zu Gefängnis Verurteilten, worunter auch
Waſſilieff, wurden zurückbehalten und müſſen ihre Strafe
ſofort antreten, andere ſind proviſoriſch entlaſſen worden.
Die Urteile riefen bei den Sozialdemokraten große Ent-
rüſtung hervor.
der ganzen Schweiz Volksdemonſtrationen gegen die Urteile
arrangieren und das Volk gegen die Geſchworenen beein-
fluſſen.

Ein großes Kulturwerk wird nun in Holland, das
ſein Geld nicht in rauchloſem Pulver und kleinkalibrigen Ge-
wehren „anlegt“, in Angriff genommen werden. Die Kom-
miſſion, welche das Projekt der Trockenlegung des
Zuiderſees beriet, hat ihre Arbeiten beendet. Von den
26 Mitgliedern der Kommiſſion ſind 21 für die Trocken-

legung des Sees und für Errichtung eines Dammes von
Nord- Holland bis nach Friesland. Die Koſten werden auf
180 Millionen Gulden veranſchlagt, oder auf 315 Millionen
Gulden mit Zinſeszinſen. Die Kommiſſion empfiehlt ein-
ſtimmig, die Arbeiten durch den Staat ausführen zu laſſen.

Durch die Trockenlegung des Sees werden 190000 Hektar
Boden im Werte von 326 Millionen Gulden gewonnen.
Was ſind dagegen die ſchönſten Schießplätze von einer
Quadratmeile Jnhalt!

Zur Irbriterbewegung.
Reichenberg (Böhmen), 9. Mai. Alle Textilarbeiter,

die am 1. Mai eigenmächtig feierten, wurden entlaſſen. Die
übrigen Arbeiter erklärten ſich mit den Ausgeſperrten ſolidariſch
und verpflichteten ſich, jene zu unterſtützen. Die Arbeiter zogen
durch die Straßen und demonſtrierten gegen den Gewerbeinſpektor,
den ſie der Parteinahme für die Arbeitgeber beſchuldigten.

Die Teppichweber der Firma Aubin, Protzen u. Co.
in Reichenberg i. B., 100 Mann an der Zahl, ſind am 2. Mai
ausgeſperrt worden. Urſache: Beteiligung am 1. Mai.

Danzig, 7, Mai. Die Zimmerleute legten die Arbeit
nieder. Am Generalſtreik nehmen 600 Mann teil. Sie fordern
40 Pf. Stundenlohn.

Den Glas arbeitern in Scheckthal iſt eine 20prozentige
Lohnreduktion angekündigt, weshalb die dortigen Arbeiter bitten,

den Zuzug fernzuhalten. JDem Ausſtand der Bergarbeiter in Mähriſch-
Oſtrau ſchließen ſich immer mehr Bergieute an; die Zahl der-
ſelben beträgt bereits über 10000. Die Behörden verlangen
natürlich Militär.Die Bauarbeitsleute in Flensburg ſind in einen
Streik eingetreten, um eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stun-
den und eine Lohnerhöhung auf 350 M. pro Tag zu erlangen.
Der bisherige Lohn betrug 2.80 bis 3 M. Adreſſe: H. Modler,
Adelpürſtraße 27, Flensburg. JAuch in Lüneburg befinden ſich die Bauarbeitsleute
ſeit dem 1. Mai im Ausſtand, um eine zehnſtündige Arbeitszeit
und einen Minimallohn von 2.80 M. pro Tag zu erreichen.
Adreſſe: C. Schor z, beim Meere 28 p., Lüneburg. Ha

Die Zimmerer in Barth in Pommern befinden ſich ſeit
dem 1. Mai im Ausſtand. Adreſſe: M. Gold mann, Fiſcher-

ſtraße 396, Barth in Pommern.

e

à

macht, die zu jedem in ſeiner Sprache, laut, eindringlich und
verſtändlich ſpricht, die weder die Hitze des Sommers, noch
die Kälte des Winters aufzuhalten vermag, die den Lärm
des Tages ſo gut zu übertönen weiß, als ſie ſich in der
Stille der Nacht, wenn auch unhörbar für andere, geltend
zu machen vermag, die aller Verbote, Strafen und Drohungen
ſowohl, als Schmeichelworte und Verheißungen ſpottet. Dieſe
Not gilt es zu bannen, und nicht die Agitatoren in Menſchen-
eſtalt, die nichts ſind, als ihre Organe. Jndem die Ge-
chworenen Dr. Waſſilieff trotz alledem und alledem ſchuldig

erklärt haben, haben ſie aber nicht nur dieſe alte Wahrheit
außer acht gelaſſen, ſondern einen Märtyrer aus ihm ge-
macht und damit ſein Anſehen und Einfluß bei den Unzu-
friedenen um ſo größer gemacht, ihn ſelbſt aber zu einem
um ſo entſchiedenern, unerbittlichern, gefährlichern Gegner
der beſtehenden Ordnung der Dinge.

Der „Stadtanzeiger“ giebt alſo ſelbſt zu, daß gegen
Waſſilieff de facto nichts vorzubringen war; unter ſolchen
Umſtänden erſcheint das Urteil gegen unſeren Genoſſen nicht
nur als ungerecht, ſondern es iſt in des Wortes verwegenſter
Bedeutung geradezu ein Juſtizmor d.

Von den übrigen 70 Angeklagten wurden 12 freigeſprochen.
Die erkannten Freiheitsſtrafen bewegen ſich zwiſchen 18
Monaten und acht Tagen außerdem wurde auf zahlreiche
Bußen und einige Entſchädigungen an italieniſche Arbeiter

bleiben müſſen.
geöffnet ſein.

Jn Danzig haben die Zimmerer am 7. Mai einen Streik
Adreſſe: E. Sellin, Rittergaſſe 17, 2 Tr., Danzig.

Koknies und Prapinziekes,
Halle a S. 9 Mai

Die StadtverordnetenVerſammlung wird am nächſten
Freitag nachmittags 6 Uhr zu einer Sitzung zuſammentreten, die
jedoch der profanen Oeffentlichkeit entzogen iſt.

Stadtverordneten Sitzung am 7. Mai. Vorſitzender, Stadt-
verordneten Vorſteher Gneiſt.

Eingegangen iſt eine Petition des 3. kommunalen Bezirksvereins
betreffend die Vereinigung der Straßenbahn mit der elektriſchen
Stadtbahn. Eine gleichlautende Petition iſt bei dem Mag'ſtrat
eingereicht. Die Petition wird auf vier Wochen zurückgeſtellt, um
bezügliche Mitteilungen des Magiſtrats abzuwarten.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

I. und 2. Zwei Legate von je 600 M. ſind von dem Meſſer
ſchmiedemeiſter Rudloff und der Hoſpitalitin Witwe Taubner geb.
Raue zwecks Pflege und Erhaltung der auf dem Nordfriedhofe
belegenen Erbbegräbniſſe Nr. 489 90 und 477/78 angeboten. Die
Verſammlung genehmigt die Annahme derſelben. Ref. Stadtv.

Apelt.3. Der Magiſtrat beantragt für Um- und Ergänzungsbauten
des Reſtaurationslokals auf der Peißnitz 3110 Mark. Nach den
erläuternden Ausführungen des Referenten der Bau Kommiſſion
Stadtv. Friedrich bewilligt die Verſammlung: a) für Her-
n einer die Terraſſe mit dem Büffet verbindenden Treppe

Das ſozialiſtiſche Parteikomitee wird in

e

e

dieſer Antrag wieder nur reichen Leuten zu gute komme.

tatt 800, nur 600 M. infolge Verſchmälerung derſelben auf
1 Meter; b) für Herſtellung zweier Windfänge an den Saal-
Eingängen auf den Vorplätzen derſelben entgegen dem Magiſtrats-
antrage, welcher dieſelben in einfacher Weiſe innerhalb des Saales
plante, und nur 320 M. Koſten veranſchlagte, 1070 M für
Herſtellung einer Gartenbeleuchtung ſtatt 1300, 1450 M. (es ſollen
die Plätze zu beiden Seiten des Reſtaurationsgebäudes mit 9 Gas-
kandelabern verſehen werden, der Magiſtrat hatte nur 8 bean-
tragt); ch zur Herrichtung des unter dem Turm belegenen Ge-
wölbes als Kühlraum für Bier ſtatt 610 600 M. 0) zu Aus-
mauerung eines Gurtbogens des als Weinlager dienenden Ge-
wölbes ſiatt 80, 65 M. (der Raum hat ſich im Winter als zu
kalt erwieſen); im ganzen werden 3110. 3785 M. bewilligt.
Ein Zuſatzantrag des Stadtv. Neſſe, den Magiſtrat zu erſuchen,
ſich betreffs der Brenner für die Gartenbeleuchtung mit dem
Pächter Klopfleiſch ins Einvernehmen zu ſetzen, wird ange-
nommen.

4. Von den am 22. Februar von der Verſammlung genehmigten
Pflaſterungen hat der Magiſtrat 5 Poſitionen wegen Mangel der
erforderlichen Mittel geſtrichen. Es werden zur definitiven Bewilli-
gung empfohlen die Poſitionen 1. Verbreiterung und Neu-
flaſterung der Bergſtraße 3500 M., 2. Pflaſterung der Glauchaer-

Jch mache meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß am

W I. Pfingſtfeiertage die
Am vorhergehenden Sonnabend

der Ulrichskirche 1200 M., 9. Regulierung des nördlichen Teiles
der Robert-Franzſtraße 13900 M., 10. Pflaſterung der Wolfſtraße
6750 M. 11. Umlegung des Stadtbahngeleiſes auf der Klaus-
brücke 200 M., ſowie 12. Ausbeſſerungen in der gr. Ulrichſtraße;
insgeſamt 33950 M. Die Summe für die in dieſem Etatsjahre
nicht zur Ausführung gelangenden Arbeiten beträgt 10200 M.
Der Referent der B.K. Stadtv. Hildebrandt teilt mit, daß
die Adjazenten der RobertFranzſtraße Peril und Friedrich zurAnlegung von Baumpflanzungen in dieſer Straße zuſammen 80

Mark gezeichnet haben. Stadtv. Brinkmann wendet ſich gegen
die gänzliche Auspflaſterung des genannten Teiles der Robert-
Franzſtraße, da dort kein Wagenverkehr ſtattfinde; will eventuell
nur die Fertigſtellung des Bürgerſteiges bewilligt ſehen. Seitens
des Bürgermeiſters Schmidt und des Referenten wird auf die Un-
thunlichkeit deſſen hingewieſen, weil eine weſentliche Terrainab-
tragung notwendig iſt. Neubewilligt wird noch die Umlegung

von Bordſchwellen auf Betonunterlagen in der Friedrich- und der
Glauchaerſtraße.
5. Zur Herſtellung der in der Bergſtraße noch fehlenden Bürger
ſteige werden 1000 M. bewilligt. Die Bürgerſteige vor den
Häuſern 3, 4 und 5 können nur proviſoriſch ausgeführt werden,
da dieſelben noch nicht in Fluchtlinie ſtehen. Referent der B. K.
Stadtv. Hildebrandt.

6. Der Magiſtrat hat ſich mit dem Geſuche der Hotelbeſitzer
Leiſtner und Stünkel einverſtanden erklärt, den vor ihren Häuſern
(„Hotel Continental“ und „Stadt Dresden“) befindlichen Bürger-
ſteig zu verbreitern und ihnen denſelben unter der Bedingung
jederzeitigen Widerrufs teilweiſe zum Reſtaurationsbetriebe zu
überlaſſen gegen Tragung der auf 1000 M. veranſchlagten Koſten
und Zahlung einer Jahrespacht von je 150 M. Die Ausführung
betreffender Arbeiten ſoll erſt in Angriff genommen werden, wenn
die 1000 M. an die Stadtkaſſe gezahlt ſind. Der Referent
Stadtv. Schmidt führt an, daß die Geſuchsſteller ſich durch den
Pavillon vor der „Goldenen Kugel“ geſchädigt ſähen, da die ver
kehrendeu Fremden es vorziehen, im zu ſitzen. Jm Auf-
trage der Baukommiſſion empfiehlt Referent die Annahme der
Vorlage. Namens der Finanz Kommiſſion empfiehlt dagegen
Korreferent Stadtv. Steckner Ablehnung derſelben, weil durch
Verbreiterung des Trottoirs auf 3 Meter der Fahrdamm von
9 auf 7 Meter verſchmälert würde auch würde für die Fußgänger
nach Aufſtellung der Reſtaurations-Veranda nur eine Paſſage von
12 Meter verbleiben. Für die Genehmigung des Geſuches
ſprechen die Stadtverordneten Friedrich, Pfaul, Heiſer,
Hüllmann, Brinkmann, dagegen Schmidt, Sachs,
Bethcke. Während erſtere meinen, in anbetracht des geringen
Verkehrs und des pekuniären Vorteils, welcher der Stadt dadurch
zufließe, das Geſuch befürworten zu müſſen, betonen letztere die
moraliſche Verantwortlichkeit, welche der Stadt für den Fall des
notwendig werdenden Widerrufs den Geſuchſtellern gegenüber auf-
erlegt wird, denen durch dieſe widerrufliche Erlaubnis größere
Unkoſten verurſacht werden. Es widerſpreche auch dem ſonſtigen
Beſtreben, die Fahrſtraßen thunlichſt breit anzulegen. Auch darauf
wurde hingewieſen, daß weitere ſolche Anträge eine Folge der
Genehmigung des vorliegenden ſein würden. Vorſ. Gneiſt er-
achtet ſolche Anlagen für Verkehrsbeſchränkungen, die auch nicht
einmal als Verſchönerungen der Stadt gelten können.

Der Magiſtratsantrag auf Genehmigung des Geſuchs, welcher
vom Bürgermeiſter Schmidt und Stadtbaurat Genz mer ver-
treten wird, gelangt mit größerer Majorität zur Annahme.

7. fällt aus.
8. Der Beſchluß des Kuratoriums der Gaswerke, den Preis für

Gas, welches nicht zu Leuchtzwecken verwendet wird, auf 10 Pf.
pro Kubikmeter zu ermäßigen, den bisherigen Preis für Leuchtgas
dagegen bei 18 Pf. pro Kubikmerer beſtehen zu laſſen, liegt zur
Genehmigung vor. Referent Staotv. Sachs ergänzt den Antrag
oahin, daß auch das für die Motoren zur Erzeugung von elek-
triſchem Licht verwendete Gas von der Preisermäßigung aus-
geſchloſſen werden müſſe. Stadtv. Neſſe erklärt, daß er in
der Vorlage gerade das vermiſſe, was er ſeit Jahren beantragt
habe: die Herabſetzung des Gaspreiſes und eine Umgeſtaltung der
Rabattſkala; dagegen enthalte dieſelbe eine Vergünſtigung der
Wohlhabenden, die ſich den Luxus des Heizens und Kochens mit
Gas erlauben können, während der Leuchtgas bedürfende Gewerbe-
treibende bei den ſonſt auf ihm ruhenden Laſten noch den teuern
Preis zahlen müſſe. Stadtv. Schmidt iſt auch der Anſicht v

Für die
Gaskonſumenten ſei es ein Unglück, daß die Stadt das Monopol
der Gasbeleuchtung hat es fehle an einer treibenden Kon
kurrenz. Gleichgültig zu welchem Zweck es verwendet werde, müſſe
der Preis für das Gas im allgemeinen herabgeſetzt werden.
Bürgermeiſter Schmidt erklärt, daß bei jetziger Finanzlage die
Stadtverwaltung nicht in der Lage ſei, eine ſolche Preisherab-
ſetzung herbeizuführen. Durch die Sonntagsruhe, das Auerlicht
u. ſ. w. ſei der Konſum zurückgebracht, daher die allgemeine Gas-

r unthunlich. Es ſei deu anzunehmen,
daß die beantragte Ermäßigung nur Wohlhabenden zu gute komme;
dies erfolge auch für die kleinen Gewerbetreibenden leider ſei
die Anwendung von Gasmotoren ſeitens derſelben verhältnismäßig
wenig verbreitet durch den für dieſe auf 10 Pf. herabgeminderten
Gaspreis würde dieſe Betriebsart große Verbreitung finden.Stadtv. Bethcke tritt der Meinung der Stadtv. Keſſe und
Schmidt entgegen, daß die Vorlage nur zu gunſten der Wohl-habenden ſprede Den Leuchtgaskonſumenten ſei durch die Auer

brenner eine Erſparung von ca. 30 Proz. gekommen. Stadtv.
O. Schulz wundert ſich, gleich Neſſe, über das Reſultat der
Anträge auf Preisherabſetzung bez. Umgeſtaltung der Rabattſätze.

Die Gaswerke ergeben nach Abzug aller Unkoſten einen Ueberſchuß

traße 8400 M., 3. eines Teiles der Schuiſtraße 1800 M., 5. hinter

wird dagegen mein Geſchäft bis abends 12

Herm. Bauchwitz, Markt 4.

von 33 Prozent Durch eine Preisherabſetzung würde der
Konſum ſteigen. Auf die Aeußerung des Stadtv. Bethcke, daß es
nicht lokalpatriotiſch wäre, zu ſagen, es ſei ein Unglück, daß die
Stadt das Monopol auf dieſes Erwerbsunternehmen habe, ſtellt
Redner die Frage: ob das etwa patriotiſch ſei, wenn ſich die
Reichen ihre Steuerbeiträge durch die hohen Gaspreiſe verringern
laſſen wie der Ueberſchuß der Gaswerke erſichtlich mache.
Redner beantragt Zurückverweiſung der Vorlage an den Magiſtrat.

Stadtv Schmidt erklärt ſich für Preisermäßigung nur be-
züglich der Motoren, die zu gewerblichen Zwecken dienen, unter
Ausſchluß der elektriſches Licht erzeugenden. Stadtv. Klinck-
hardt führt an, daß er bereits im Mai 1885 einen Antrag auf
Preisherabſetzung und Rabautſatän derung geſtellt habe, welcher
auch damals angenommen, aber von der Gaswerkverwaltung nicht
berückſichtigt wurde. Redner findet es exorbitant, daß ſeitens einesſtädtiſchen Unternehmens 100 Prozent Nutzen genommen werden.

Jetzt würde doch konſtatiert, daß man bei einem Preis von 10 Pf.
noch mit 10 Prozent Nutzen arbeitet und beim Leuchtgas (18 Pf.)
wolle man 100 Prozent verdienen Zumal jetzt, wo der Zentner

Geſchäfte geſchloſſen S
Uhr



F. r e S
Gaskohle nur 1 M. koſte, ſei es an der Zeit, eine allgemeine Preis Der Dienſtmann, welcher am Sonnabend auf dem Riebeckplatz Szenen ab. Putik hob den Bergverwalter Setz auf die Schulter.

Einer der geretteten Erforſcher der Luglochhöhle. Karl Zwaier,herabſetzung oder Rabattnormierung einzuführen. Selbſt in der e ha wurde, ſoll, entgegen der unſererſeits gebrachten Meldung
kleinen Stadt Merſeburg betrage der Preis pro Kubikmeter nur ſeines Todes, wieder ſoweit hergeſtellt ſein, daß er die Klinik ver-erklärt, die Geſellſchaft ſei ſchon am 29. April um Mitterna R n
18 Pf. Der Rückgang im Gaskonſum ſei durch den teuern Preis laſſen konnte und nur noch zur Ueberwachung des Heilungs- die Höhle in beſter Ausri.ſtung und mit Proviant für zwei
veranlaßt man habe vielfältig zur Petroleumbeleuchtung zurück prozeſſes zeitweiſe daſelbſt zu erſcheinen hat. eingeſtiegen. Sie durchwanderten die Oswaldgrotte, um neue An

gegriffen. Nachdem Stadtv. Neſſe erwähnt, daß, als vor Jahren gänge aufzufinden. Da ſie aber keine fanden, kehrten ſie nachmit-infolge Beſchluſſes der Verſammlung der Gaspreis von 20 auf Trotha Auch unſer Ort wurde wieder einmal durch erheb tags um zwei Uhr zum Ausgang zurück, wo fie entſetzt die Ent-18 Pf. herabgeſetzt wurde, die Einnahmen der Werke durch Kon liche Diebſtähle beunruhigt. Jn einem Falle wurde über Nacht deckung echten daß der Ausgang durch Schwemmholz ver-
ſumzungahme ſich ſteigerten und derſelbe die Hoffnung geäußert, einem Reſtaurateur die Räucherkammer geplündert, wobei den rammelt und das Waſſer im Steigen war, ſie mußten alſo zurück
daß bei der kommenden Vorlage des neuen Kommunalſteuergeſetzes Dieben für ca. 35 M. Fleiſchwaren in die Hände fielen. Ferner nach oben. Jn den Höhlen war es ganz finſter. Die Einge-

wurde aus einer Wohnung eine Herren-Taſchenuhr, Nr. 52 125, ſchloſſenen ſuchten neuerlich nach einem Ausgange und kehrtenvielleicht auf die Verbilligung der Gaspreiſe Rückſicht genommen

wird, nimmt die Verſammlung den Magiſtratsantrag an mit dem mit Haaruhrkette entwendet. Auf den goldenen Beſchlägen der jedoch immer wieder in die Oswaldhöhle zurück, wo ſich ein
um acht Meter erhöhter und drei Quadratmeter umfaſſenderZuſatz, daß der 10 Pf. Preis für Motore zur LLichterzeugung nicht Uhrkette ſtehen die Zeichen I. B. und G. B.

e nimmt dieſelbe den Antrag Schulz auf Reviſion Ja W rn ſie i Der Nutweh feſter amer Rabattſätze an. ontag aufgezehrt und nun mußten ſie bis Mittwoch faſten, an9 10, 11 und 12 fallen aus URah und Fern. welchem Tage ſie glücklicherweiſe das Kiſtchen mit Nahrung und
Eine Sondervorlage, betreffend die Erklärung des Einverſtänd Die Rettung aus der Luglochhöhle. Graz, 7. Mai. ſechszehn Kerzen fanden. Am Tage der Rettung war die letzte

Um 10 Uhr heute vormittag wurden bei den Rettungsarbeiten an Kerze auf ein Drittel abgebrannt. Die Eingeſchloſſenen ſchliefenniſſes ſeitens der Verſammlung zur Jnangriffnahme des Schiffer-
brückenbaues kommt zur Erledigung. Referent Friedrich teilt der Luglochhöhle die Dämme geſchloſſen und um 11 Uhr der oft bis ſechszehn Stunden; ſie wußten, weiche pit es war und
das Antwortſchreiben der Miniſterien für Handel und Verkehr letzte Sprengſchuß abgefeuert. Es traten Hauptmann Steindl, ſie waren auf weitere Wochen Gefängnis gefaßt. Die Luft in
und der Finanzen auf das Anſuchen des Magiſtrats mit, in der berühmte Taucher, der ehemalige Unteroffizier Rudolf Fiſcher den Grotten war rein. Als ſie den erſten Spreng chuß r

Fröhlich und Brunello, ſowie der Forſtadjunkt Putik, Berg- Ver gaben ſie mit einem Hammer ein Rückſignal. Am W
aß ſie

welchem dieſelben um Erklärungen über die regierungsſeitig zu
geſagte Beiſteuer von 44000 M. zum Bau der Brücke und der walter Setz und einige Pioniere in die Oeffnung. Fiſcher zog, hörten ſie das Sprengen ſehr deutlich und ganz nahe
Verpflichtung zur Leiſtung der Ablöſungsſumme für die Ueber bis über die Kniee im Waſſer ſtehend, das nur eine Temperatur über ihre Rettung beruhigt waren.
nahme der Unterhaltungspflicht für die Brücke durch die von 6 Grad Celſius hatte, einen Baumſtamm, das letzte Hinder Stand lich m ch ichtä in Li i in die Hö andesam e Aa ri en.Stadt, angegangen worden ſind. Das Antwortſchreiben wird als nis, heraus. Jm Augenblick 3at ein Lichtſchimmer in die Höhle
ein nach jeder Richtung hin befriedigendes erachtet, die betreffenden und der Ruf Hoihoi! ſchallt heraus. Nun wußte man, daß jen Halle, den 8. Mai.
Beträge ſollen in das Extraordinarium des Staatshaus t ſeits lebende eſen ſeien. Man fragte, wie es ihnen geht: ſie Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Wilhelm Stein und Wil-

C 9 9pro 1895 96 eingeſtellt werden. Die Miniſter ſind mir ſofortiger antworteten: Wir ſind alle ganz wohl. Die Eingeſchloſſenen helmine Lützgendorf (Sophienſtraße 400 Der Jngenienr Guſtav
Jnangriffnahme des Baues einverſtanden. Bei dem Finanzminiſter waren infolge der Sprengungen heruntergeſtiegen und dichtſeien die Herren Oberbürgermeiſter Staude und Stadtbaurat an die Wand gekommen, ſie ſagten: Wir alle eben ſind am e r Hegig nd vafontaneſrabe u
Genzmer, welche über dieſe Sache perſönlich Bericht erſtatteten. Leben, haben Licht und noch etwas Proviant. Darauf wurden c en und Ha de Der Mechariter Wilhel t n
ſehr freundlich beſchieden worden was erklärlich ſei, da Herr ihnen auf einem Baumaſt Kerzen und 7 Flaſchen Milch mit Cognac v n Schwur ichen ein nd Lobe n eim Sturm n
Miquel bezw. die Regierung hier bezüglich der Ablöſung ſich im hineingereicht. Man konnte jetzt noch nicht eindringen und ſuhr G ſtorbe 5 et G e ſenden G u Kl geb.

Vorteil befinde. Die Verſammlung erteilt die Zuſtimmung zur mit den Sprengungen fort, nachdem man die Einge ſchloſſenen auf t ne Wallf n z Wue Mathude Th 51 Zreg x
ſofortigen Jnangriffnahme des Baues. gefordert hatte, zurückzutreten. Fiſcher bekam dabe Schüttelfroſt. v Gemm en Seinen i 78 (Mittel t aße t n Dir Por ter

der gegenwärtige Spielplan, Um 4 Uhr 35 Winuten wurden die eingeſchloſſenen Höhlenforſcher Max Slephan S S Hirne W Hahn böſes e Der t
Jm Walhallatheater geht

J J 3 S dwelcher ein ſo berechtigtes Aufſehen erregt, in wenigen Tagen aus der Höhle ins Freie gebracht. Sie befanden ſich bis auf einen, mann Friedrich Krug. 56 J. Gin, Der c Karl
irrführer Al

ſchon wieder zu Ende, und können wir nur raten, die in der That den man tragen mußte, in merkwürdig gutem Zuſtande, trotzdem 50
J e 9 8 Sſeltenen und höchſt eigenartigen Vorführungen, namentlich die ſie 178 Stunden lang lebendig begraben waren. Als die e Winde T P hen
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1. Beilage zum vVolhksvblatt.
Nr. 106.

Ueber die Feier des 1. Mai in Frankreich
verichtet „Gallus“ im „Vorwärts“. Wir geben den Bericht
im folgenden mit einigen Kürzungen wieder:

Mit Hilfe des Himmels (ironiſch! weil ſich Frankreich
am 1. Mai ſtets ſchönen Wetters zu erfreuen hatte. Red.)
iſt der 1. Mai 1894 mit größerer Begeiſterung als in
früheren Jahren gefeiert worden was dieſe Manifeſtationen
beſonders kennzeichnet, iſt die von Jahr zu Jahr wachſende
Zahl der kleinen Jnduſtrie- und AckerbauMittelpunkte, die
dieſen internationalen Feſttag begehen.

Die Arbeitsruhe am 1. Mai verallgemeinert ſich. Jm
vergangenen Jahr hatte die Arbeiterpartei von Calais be
ſchloſſen, das Volk zu befragen, ob es die Arbeit ruhen
laſſen wollte. Die Tüllarbeiterinnen und Arbeiter (die Tüll-
induſtrie iſt die einzige Jnduſtrie der Stadt) wurden gebeten,
ihre Meinung abzugeben; die Stimmen wurden Werkſtatt
um Werkſtatt in den Schenken geſammelt, wo die Arbeiter
ihren Schoppen Bier beim Verlaſſen der Arbeit trinken.
Dabei ergab ſich eine ſolche Mehrheit für die Arbeitsruhe,
daß ſie allgemein war und daß man dies Jahr nicht nötig
hatte, das Volk zu befragen.

Die Fabrikherren von Roubaix, in offener Fehde mit den
Sozialiſten, welche die Gemeindevertretung in ihrer Hand
haben, beſchloſſen, die Arbeit an dieſem Tage 1893 zu er
zwingen ſie drohten, jeden Arbeiter zu entlaſſen, der am
1. Mai in der Werkſtatt fehlen würde; die Feuer wurden
in allen Fabriken angezündet, der Dampf war verteilt, es
fehlten nur die Arbeiter, um die Arbeit zu thun nur einige
wenige Fabriken mit katholiſchen Fabrikherren, in denen die
Unterdrückung von oben durch den chriſtlichen Jeſuitismus
verſtärkt iſt, hatten ſich einen Teil ihres Perſonals ſichern
können. Doch die Sozialiſten hielten ſich nicht für ge-Wagen ſie veranſtalteten vor den Thoren dieſer Fabriken

allerhand ergötzliche Spiele, Ballſpiele, Singvögel-Kämpfe
und ſonſtigen Zeitvertreib ſo anziehender Art, daß die
Arbeiter, als ſie Mittags aus der Baſtille kamen, der Ver-
ſuchung nicht widerſtehen konnten und luſtig mitmachten.
Dieſe Lektion hat ſo guten Erfolg gehabt, daß die Fabrik-
rer von Roubaix in dieſem Jahre ankündigten, ihre

abriken würden ruhen.
Der 1. Mai fängt an, ſich ſo feſt einzubürgern, daß

BourgeoisDeputierte die Abſicht haben, in der Kammer die
offizielle Anerkennung zu fordern; ſie denken in ihrer Un-
ſchuld, dem Weltfeiertag der Arbeit auf dieſe Weiſe das
ſozialiſtiſche und internationale Gepräge nehmen zu können.
Die Urwüchſigkeit und die Mannigfaltigkeit der Luſtbarkeiten
beweiſen, daß der 1. Mai ein wahres Volksfeſt geworden
iſt: allenthalben, wo die Behörde ſich nicht widerſetzt, macht
man Ausflüge, Straßenumzüge mit ſich daran anſchließenden
Verſammlungen, Bällen und Geſellſchaftslotterien (Tombolas).
Die Sozialiſten von Bordeaux mieteten einen Park außer-
halb der Stadt, den Flora-Palaſt, und während des ganzen
Tages ſtrömten die Arbeiterfamilien herbei, um den Mai-
ballon ſteigen zu ſehen, das Feuerwerk zu betrachten und
am Tag und in der Nacht zu tanzen. Die Sozialiſten von
Calais veranſtalteten unter der Leitung der Bürgerin Aline
Valette, Mitglieds des Nationalrates, ein Feſt für die Kinder
und die Alten, dieſe beiden Schutzbedürftigen, denen die Jnter-
nationalen Schutz gewähren wollen mehr als 6000 Kinder
waren auf dem Feſtplatz, wo eine Verteilung von Spielſachen
und Kuchen ſtattfand.

Der 1. Mai gewinnt Boden in den anderen Klaſſen. Die
Studenten von Paris, die unter Louis Philipp und Napoleon III.
ſich durch ihre Oppoſition gegen die Regierung auszeichneten,
verloren nach Gründung der Republik als gute, kleine Bour
geois, die ſie ſind, den Geſchmack an der Politik; ſie wid-
meten ihre Zeit, die das Studium ihnen ließ ſofern ſie
ſtudierten dem Vergnügen der Sozialismus war ihnen
ein Schreckgeſpenſt; ihr alter Bund mit den Arbeitern zur
Eroberung der politiſchen Freiheit war gebrochen. Sie ſangen

Halle a. S., Donnerstag den 10. Mai 1894.

reim Nadauts: „Die Republik hat zwei Flügel den Student
und den Arbeiter.“ Aber ſeit einiger Zeit dringt der So-
en in die ſtudentiſchen Kreiſe.
eſtierten“ in Paris und Touloſe die Studenten Arm in Arm

mit den Arbeitern. Die Studenten fangen an zu begreifen,
daß der Kapitalismus die Vorrechte der Intelligenz und der
Wiſſenſchaft unterdrückt und den „Kopfarbeiter“ ebenſo un
barmherzig ausbeutet wie den Handarbeiter.

Die Regierung und die kapitaliſtiſche Preſſe hatten ver-
zweifelte Anſtrengungen gemacht, die Sozialiſten und An-
archiſten in einen Topf zu werfen, allein der ſchmähliche
Feldzug iſt kläglich mißlungen und hat nur das erreicht,
daß dieſes Jahr weit mehr Menſchen aus allen Klaſſen ſich
an der ſozialiſtiſchen Maifeier beteiligt haben als je zubor.
Die Schwindler und Ausbeuter des Patriotismus glaubten,
durch Aufſtachlung chauviniſtiſchen Haſſes den Jnternationa
lismus töten zu können, und die Thatſache, welche aus dieſer
Manifeſtation des 1. Mai ſich ergiebt, iſt, daß das große
Wort des kommuniſtiſchen Maifeſtes von 1848: „Proletarier
aller Länder, vereinigt Euch!“ Wirklichkeit geworden iſt, und
daß die Arbeiterklaſſe, trotz aller materiellen und intelektuelle
Hinderniſſe, trotz Meer und Ozean, trotz Landesgrenzen,
nationaler Vorurteile und Verſchiedenheit der Sprachen, ſich
zur Einigung erhebt von einem und demſelben Gedanken
und von einem und demſelben Willen.

Nochmals Profeſſor Natorp.
Jm neueſten Heft der „Burſchenſchaftlichen Blätter“ ver-

öffentlicht Prof. Natorp eine Erklärung, die wir auszugs-
weiſe wiedergeben, weil in gewiſſen Aeußerungen, die letzthin
in der Preſſe verbreitet wurden, die wirklichen Anſichten des
Gelehrten in um ein ſchärferes Wort zu vermeiden
entſtellter Weiſe wiedergegeben worden ſind. Ein Gefühl
erklärlicher Verachtung mochte Profeſſor Natorp veranlaßt
haben, die leicht zu Mißdeutungen führenden Preßäußerungen
nicht in den Organen ſelbſt richtig zu ſtellen.

Jn der Erklärung heißt es u. a.:
„Dank verdient die ſachlich ruhige Art der Entgegnung

(der „Burſchenſchaftlichen Blätter“); ſie ſticht vorteilhaft ab
gegen den niedrigen Ton, den außer brieflichen, natürlich
anonymen Zuſendungen, z. B. die (konſervative) „Oberheſſiſche
Zeitung“ hier in Marburg gegen mich anſchlug. Merkwürdig
iſt, daß eine ganze Reihe von Bourgeois- Blättern das
Unerhörte in die Welt hinauspoſaunten, ohne daß auch nur ein
einziges ſich durch den Einblick in den Aufſatz ſelbſt über-
zeugt hätte, daß ich eigentlich nicht mich ſelber zur Sozial
demokratie bekannt, ſondern nur für ſolche, die es thun, falls
es aus ernſten Motiven geſchieht, eine menſchliche Behand-
lung und für die ſozialiſtiſche Grundidee ſachliche Prüfung
ſtatt Abfertigung mit Schlagwörtern gefordert hatte.

„Und gerade deswegen iſt es heute Pflicht zu reden,
mit Beiſeiteſetzung jeder anderen Rückſicht als der, der Wahr
heit zum Siege zu helfen. Zu allererſt ſollte die Wiſſen-
ſchaft dieſe Verpflichtung fühlen. Gerade ihr könnte es ſchwer
verdacht werden, wenn ſie den ernſten Kämpfen unſerer Tage
fortgeſetzt mit einem eiſigen Stillſchweigen zuſehen würde,
das von dem einen als Jmpotenz, von dem anderen als Feig-
heit ausgelegt wird Unſere Voreltern dachten und thaten
darin anders. Wir feiern ſie, wir ſchreiben ihre Geſchichte,
aber wir thun nicht wie ſie

„Was kann, was ſoll man denn thun, um, wo nicht zum
„ſozialen Frieden“, doch zu einer menſchlichen Geſtaltung des
ſozialen Krieges beizutragen Jch antworte: man ſoll Ge-
meinſchaft ſuchen mit dem arbeitenden Volk in allen that-
ſächlich uns mit ihm gemeinſamen, geiſtigen, ſittlichen, auch
künſtleriſchen Jntereſſen. Man ſuche Gemeinſchaft gerade mit
dem ſozialdemokratiſchen Arbeiter, nicht in dem Sinne, ihn
gängeln und zurechtweiſen zu wollen, ſondern in voller An
erkennung ſeiner geiſtigen Mündigkeit. Dann wird man bald
ſpüren, daß er uns ohne Mißtrauen begegnet. Und man

nicht mehr die alten Revolutionslieder, nicht mehr den Kehr- wird erfahren, ein wie tiefes Bildungsbedürfnis in der ar-

Raturgeſchichtliche Anekdoten.
Der griechiſche Philoſoph Ariſtoteles, welcher von 384 bis

322 vor Chriſti lebte, ſchrieb ſchon eine „Naturgeſchichte der
Tiere“, und der Römer Plinius (23 bis 79 n. Chr. hinter-
ließ der Nachwelt eine „Naturgeſchichte“ in 37 Büchern.
Alſo ſchon vor 2000 Jahren beſchäftigte man ſich mit dem
Studium der Naturwiſſenſchaften. Würde man jedoch glauben,
daß die Fortſchritte auf dieſem Gebiet dem verfloſſenen Zeit
raum entſprechend ſeien, ſo würde man ſich ſehr irren.

Jn den Zeiten des Mittelalters lag über dieſem Zweig
der Wiſſenſchaft tiefe Finſternis. Es fiel keinem Menſchen
ein, ſelbſt die Natur zu beobachten, ſondern die Anſichten
des Ariſtoteles und des Plinius galten bis über das Refor
mationszeitalter hinaus für unumſtößliche Wahrheit.

Jm ſechzehnten Jahrhundert fing man endlich an, dieſem
Studium mehr Aufmerkſamkeit zu widmen. Konrad Gesner

dieſer Beſchäftigung abgebildet.
weilen plötzlich niederſtürzen, und die fallende Sucht oder
das Unglück kriegen. Und das ſoll die Urſache ſein, warum
man es Elend nennt.“ Der Feuerſchröter (Hirſchkäfer) ſoll
zwiſchen ſeinen Zangen glühende Kohlen forttragen und ſo
zum „Börner“ oder Brandſtifter werden er heißt auch Pferde
klemmer, weil er beſonders gern die Pferde klemmt. Der
Feuerſalamander iſt giftig; er kann glühende Kohlen mit
ſeinem Schweiß auslöſchen. Der Ohrwurm kriecht den Men-
ſchen in die Ohren. Und noch heute glauben viele Leute
dergleichen Unſinn. Namentlich iſt man auf dem Lande noch
vielfach davon überzeugt, daß der Strauß den Kopf in den
Sand ſteckt, daß der Kuckuck im Winter ein Sperber wird,
daß die Kröten Salat freſſen, daß die Kreuzotter mit der
Zunge ſticht“ und nach ihrem Feinde ſpringt, daß der
Marder Hühnereier unter dem Kinn forttragen kann, daß
der Jgel giftfeſt iſt und daß die Fledermäuſe Speck freſſen.

1516—1565) bemühte ſich, in ſeiner „Historia animalium“ Jn Leſebüchern findet ſich manchmal noch die Fabel von dem
ie damals bekannten Tiere nach dem Leben zu ſchildern,

und ihm folgten im 16. bis 18. Jahrhundert viele andere.
Trotzdem blieb die Naturbeobachtung in den Windeln liegen.
Die Naturgeſchichte wurde nicht nach eigener Anſchauung
gelehrt,“ ſondern ſie wurde zu Hauſe hinter dem Ofen ge-
macht; und die Forſchungsreiſenden ließen ſich von den Ein-

eborenen der fremden Länder gründlich anlügen und brachtenſie gehörten Schnurren für bare Münze mit nach Europa.
So trieb nun die Phantaſie der Stubengelehrten die tollſten

Blüten: Olaus Magnus, ein ſchwediſcher Geiſtlicher, teilt
mit, daß der Vielfraß ſeinen Namen vom vielen Freſſen
habe. Wenn er zu viel gefreſſen hat, ſo drängt er ſich
wiſchen zwei nahe beiſammenſtehende Bäume und leert ſo
einen dicken Wanſt aus, um wieder weiter freſſen zu können.

In dem betreffenden Lehrbuch war auch ein Vielfraß bei

trinkbaren Waſſer im Magen der Kameele.
Der holde Mai iſt gekommen, die Erde hat ſich mit neuem

Grün geſchmückt, Alt und Jung eilt hinaus, die Wonne des
Lenzes zu genießen. Eine kleine Geſellſchaft hat ſich zu
ſammengefunden zu einem Ausflug. Das Frühſtück ſoll im
Freien eingenommen werden. Ein paſſender Platz iſt bald

ewählt, die Frauen packen den Frühſtückskorb aus, und die
änner gehen rauchend und plaudernd umher, während die

Knaben den Schmetterlingen nachjagen und die Mädchen
Blumenkränze winden. Da ertönt ein markerſchütternder
Schrei. Erſchreckt eilen wir hinzu, ein Unglück ahnend. Ent
ſetzen malt ſich auf den Geſichern der Damen, abwehrend
ſtrecken ſie die Hände vor, und ſchaudernd verbergen ſie das
Antlitz, dort aber im Graſe ſucht mit weiten Sprüngen ein

Froſch ſich zu retten. Die Tiere ſind ja aber auch

„Das Elendtier“ ſoll zu-

5. Jahrg.

beitenden Klaſſe, gerade in der organiſierten Arbeiterſchaft
lebt.“

Dieſes Jahr „mani- „Aber auch ſonſt ruhiger Urteilende hat es beirrt, daß ich
nicht bloß den internationalen Zug der Sozialdemokratie ge
wiſſermaßen zu entſchuldigen ſchien, ſondern ſelbſt angeſichts
ihres revolutionären Charakters nichts von Schauder und
Entrüſtung blicken ließ. Nun denn, ich habe in der Schule
gelernt, daß „des Pöbels Geſchrei“, daß „der Mißbrauch
raſender Thoren“ gegen die Gerechtigkeit einer Sache beweiſt,
daß, wenn der „Sklave“, im Begriff „die Kette zu brechen“,
ſich freilich ungeberdig ſtellt, nicht die Freiheit, die er vor
ſich ſieht, ſondern die Knechtſchaft, die ihn bisher umfangen
hielt, die Schuld trifft. Jch habe darum nicht in des Pöbels
Geſchrei eingeſtimmt, nicht die raſende Thorheit für tiefe
Weisheit, den Mißbrauch für rechten Gebrauch erklärt.
Uebrigens läßt ſich die heutige deutſche Sozialdemokratie mit
früheren revolutionären Erſcheinungen kaum auf eine Linie
ſtellen. Mit den Grundſätzen der marxiſtiſchen Doktrin
die Vorſtellung, daß die Löſung der ſozialen Frage „im Hand-
umdrehen“, durch einen Gewaltſtreich möglich ſei, ſogar im
vollen Widerſpruch der orthodoxe Marxiſt erwartet das Heil
vom natürlichen Gange der ſozialen „Entwicklung“, und er
geſteht ein, daß das Tempo, in dem dieſe Entwicklung ſich
vollziehen wird, ſich zur Zeit nicht beſtimmen läßt. Ob es
irgend einmal zu einem blutigen Entſcheidungskampf kommen
wird, kann heute keiner vorausſagen; aber ſoviel iſt ſicher:
wenn es noch möglich iſt, das zu vermeiden, ſo iſt es nur
ſo möglich, daß das, was irgend an den Forderungen des
Sozialismus gerecht iſt, anerkannt und mit dem eigenen
Willen der Beſitzenden verwirklicht wird, ehe es zu Gewalt-
ſchritten kommt

Herr Natorp führt dann weiter aus, daß die Gebildeten
verpflichtet ſeien, Volksbildner zu ſein, „dem ganzen Volke,
nicht bloß ſeinem zahlungsfähigen Teile zu dienen was am
Ende der klarſte und unbeſtreitbarſte Sinn des „National-
gefühls iſt. Auch Bildungsadel verpflichtet, wahre Bildung
verträgt es garnicht anders, ſie muß Gemeinſchaft ſuchen

„Die ſtudierende Jugend Englands und Auſtraliens hat
dieſe Aufgaben begeiſtert auf ihre Schultern genommen,

mit ſchönem, täglich wachſendem Erfolg. Jch kann nicht finden,
daß es würdiger, erſt recht nicht, daß es ausſichtsvoller wäre,
gegen die Sozialdemokratie zu deklamieren, Entrüſtungs-
meetings in Szene zu ſetzen und dergleichen.“

Prof. Natorp ſchließt damit, daß die von ihm aufgeſtellten
Forderungen echter Vaterlandsliebe erſt ihren vollen Jnhalt
geben. „So hat in unſeren beſſeren Tagen (ich ſage mit
Bedacht ſo) Fichte die Frage geſtellt Wolle man die
„Reden an die deutſche Nation“ einmal gründlich darauf
prüfen, ob noch unſer heutiger Nationalſinn ſich darin wieder-
finden kann. Wolle man beſonders darauf achten, wie Fichte
von ſeinem Begriff des Deutſchtums aus über die gerechten
Anſprüche des Volkes, über Recht und Pflicht der Arbeit,
und über die für ihn geradezu erſte nationale Frage, die des
nationalen Bildungsweſens urteilt.“

Sozialpolitiſches.
Der Correſp. f. Deutſchlands Buchdrucker“ ſchreibt:

Zu der Einführung des Achtſtundentages in der J. H. W.
Dietz ſchen Buchdruckerei in Stuttgart iſt noch nachzu
tragen, daß die Arbeitszeit nun dortſelbſt von früh 7—12
Uhr mit ſtündiger Pauſe und nachmittags von 2 bis

Uhr dauert. Ferner bleiben die bisherigen Vergünſti-
gungen erhalten, als da ſind ein achttägiger Sommerurlaub
bei vollem Lohn und ein Weihnachtsgeſchenk in gleicher
Höhe. Wie lobenswert ſticht das Verhalten dieſer Offizin
von der öden Plusmacherei anderer Firmen ab oder von
der von anderer Seite angeblich geäußerten Sorge, „kein
Eldorado für die Setzer“ ſchaffen zu wollen. Hier bewährt
ſich das Prinzip, daß der Arbeiter an dem Arbeitsertrag
entſprechend zu partizipieren hat. Die Kollegen der Dietzſchen
Offizin übermitteln der Kollegenſchaft den Wunſch, daß ihr

„giftig!“ und außerdem ſehr ſchädlich! Ein Lehrbuch der
Naturgeſchichte aus dem vorigen Jahrhundert erzählt: „Oft
häufen ſich die Fröſche und Kröten ſo ſehr in einem Lande
an, daß ſie alle Feld und Gartenfrüchte zerfreſſen, und wie
die Mäuſe zur Landplage werden. Man hat ſchon oft
lebendige Kröten in Steinen eingeſchloſſen gefunden.“ Be
ſagtes Lehrbuch erſchien 1786 in der Univerſitätsſtadt Göttingen
unter dem Titel „Naturgeſchichte für Kinder“ von G. C. Raff.
Es ſoll nach der Vorrede ein Hilfsbuch für Lehrer ſein. Der
Verfaſſer glaubt, daß ein Krokodil zwei Jahre und eine
Schlange gar fünf Jahre hungern kann. Sonſt aber freſſen
die Schlangen viel. „Gras, Fliegen, Käfer, Spinnen, Ei-
dechſen, Vögel, Mäuſe, Fröſche und Kröten, Katzen und Haſen,
ja ſogar Hirſche müſſen ganz in ihren Magen marſchieren.
Auch der Kopf des Hirſches ſamt dem Geweih? Nein, den
Kopf laſſen ſie ſo lang zum Maule heraushängen, bis er
abfault und wegfällt, und dies geſchieht gewöhnlich ſchon in
etlichen Tagen.“ Noch jetzt giebt es Leute, welche glauben,
daß die Rieſenſchlangen ſich an Büffeln, Löwen und Tigern
vergreifen, obgleich die größten Rieſenſchlangen kaum einmal
einem Kinde e ſetien werden.

Derſelbe Verfaſſer erzählt von den Schwalben „Die Stadt
und Rauchſchwalben aber verſinken ſich gar im Herbſte, Füße
und Köpfe ineinander geſteckt, klumpenweis in Sümpfe und
erſaufen und ſterben nicht, und kommen im Frühling wieder
lebendig daraus hervor. Er beruft ſich dabei auf Ariſtoteles

Baptiſtä Fulgoſi Naturgeſchichte, worin erzählt wird,
einſt in einem Sumpf in e die Fiſcher gefiſcht
ſtatt der Fiſche einen Haufen Störche r ſo daß
ſie die Schnäbel einander in den Hintern geſteckt, und da
man ſie erwärmt, lebendig geworden wären.

(Fortſetzung folgt.)

und Plinius, auf „Kleins verbeſſerte Vögelhiſtorie“ und



allgemein bald die erwünſchte Forderung der verkürzten Ar-
tezeit in Erfüllung gehen möge.

Das Gemeinwohl der Menſchheit. Unſer Ge-
noſſe Timm ſchreibt in der „Fachzeitung für Schneider“
„Wenn man in Eſſen die breite, ſtets in dichten Kohlendunſt
an Straße, die ſich durch die Kruppſchen Werke hin
urchzieht, entlang wandelt, kommt man an dem Denkmal

Alfred Krupps, des genialen „Patrioten“, welcher die Mord-
werkzeug Fabrikation zur Blüte gebracht, vorbei. Jn gol-
dener Schrift prangen am Sockel der Statue folgende Worte:
„Der Zweck der Arbeit ſoll das Gemeinwohl der Menſch-
heit ſein.“ Jawohl, Leſer und Leſerin, ſo lautet es, ein-
gemeißelt in flammender Schrift. Jch habe die Augen weit
aufgeriſſen und den Stein angeſtarrt: es ſteht ſo da. Dann
tauchten grauenerregende Bilder in meinem Geiſte auf: Ein
großes Schlachtfeld; die üppige Flur von den Hufen der

oſſe zertreten, die Halme geknickt. Zwiſchen zwei Völkern
ſoll eine Schlacht entſchieden werden. Die Kruppſchen Ge-
ſchoſſe wechſeln gegenſeitig. Ganze Regimenter werden ver-
nichtet, der Menſchenknäuel wächſt turmhoch. Einige wer-
den forttransportiert. Es fehlen denen zwar einige Arme
und Beine, ſie bleiben aber am Leben und bekommen
einen Orden. Jn den Gaſſen der Städte trifft man ſie
ſpäter als Hof- und Straßenſänger. Und das haben mit
ihren Wirkungen die Kruppſchen Geſchoſſe gethan. Die
Leſer werden dieſe kleine Abſchweifung entſchuldigen. Aber
Kanonenfabrikation und Gemeinwohl der Menſchheit Zu
köſtlich!“

Ans dem Serigtsſaal.
alle, 8. Mai. (Strafkammerſitzung.) Als unreeller

Arbeitskollege hatte ſich der wegen Diebſtahls ſchon zweimal vor
beſtrafte Handarbeiter E. Voigt aus Mühlhauſen am 17. Oktober
d. J. in Brachſtedt betragen, indem er daſelbſt beim Verlaſſen
der Arbeitsſtätte dort beſchäftigten Arbeitern ein Paar Hoſen, eine
Nickeluhr und einen Papierſtock entwendete. Er ſtand wegen
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle unter Anklage, ver
ſuchte die That zu leugnen, wurde durch die Beweisaufnahme
aber für überführt erachtet und zu 1 Jahr Gefängnis nebſt
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Uebertriebenes Renommieren
hatte den stud. med. Adrianus Kemp aus Amſterdam, 26 Jahre
alt, wegen Verleumdung auf die Ankiagebank gebracht. Der An-
geklagte ſollte im Januar d. J. in einigen hieſigen Wirtſchaften
mit Damenbedienung gelegentlich rig Geſpräche über Polizei
maßregeln in Gegenwart mehrerer Gäſte die hieſige Kriminal
polizei beleidigt haben, indem er in Beziehung auf letztere äußerte,
wenn andere etwas anzeigten bezüglich ſeiner Perſon, oder wenn
ihm einmal etwas zuſtöße, ſo käme garnichts danach weil er mit
der hieſigen Kriminalpolizei bekannt ſei, und mit ſelbiger ſchon
öfter getrunken habe; er hätte ſogar ſchon Kriminalbeamte be
trunken gemacht. Dieſe Aeußerungen ſind dem Kriminalkommiſſar
Bügler und dem Kriminalſergeanten Sparig zu Ohren gekommen,
wodurch die Sache zur Anzeige gelangte. Vor dem Schöffen
gericht dieſerhalb angeklagt, konnte der Angeklagte für die in-
kriminierten Aeußerungen keinen Beweis erbringen, weshalb er
zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt wurde. Bei ſeiner heute gegen
dieſes Urteil eingelegten Berufung ſtellte er in Abrede, jene Aeuße-

Durch die Beweis aufnahme wurde aberrungen gethan zu haben.

Zur Damen-Se

Ackermann Co. Vachf.

mit über 100 Filialen.
Verkaufsſtellen in Malle:

42 große Steinſtraße 42.
41 obere Leipzigerſtraße 41.

Giebichenstein:
47 Burgſtraße 47.

zu billigſten Tagespreiſen.

er Wagen

das Gegenteil ſchecſrept und die Berufung antragsgemäß ver-
worfen. Der vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Augu
Giebichenſtein war vom hieſigen Schöffengericht wegen Haus-
friedensbruchs, Körperverletzung und Sachbeſchädigung zu 4 Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden, weil er am 9. Auguſt vorigen
gehres im Laden des Kaufmanns Laue zu Giebichenſtein der
Ehefrau Laues Eierſchalen ins Geſicht warf, der Aufforderung
Laues, den Laden zu verlaſſen, nicht folgte, ſondern im Gegenteil
ſelbigen mit einem gezückten Meſſer bedrohte, und ſchließlich Laues
Jalouſie an der Thür beſchädigte. Die n das erſtinſtanzliche
Urteil eingelegte Berufung verſuchte der Angeklagte damit zu be
gründen, daß er behauptete, er ſei gelegentlich jenes Vorfalles be
trunken geweſen. Als aber letztere Angabe durch Zeugen in Ab-
rede geſtellt wurde, nahm der Angeklagte mit den Worten. ſichbei das nächſte Mal i wieder betrinken zu wollen,
die Berufung zurück. Wegen Beleidigung des Amtsrichters
Adolf Schulenburg aus Löbejün wurde der 33 jährige Tiſchler-
meiſter Friedrich Kurth aus Delitzſch zu 4 Wochen Gefängnis
verurteilt. Die Beleidigung wurde darin erblickt, daß der Ange-
klagte am 18. Oktober v. J. von einem Termin vor dem Löbe-
jüner Schöffengericht zurückkehrend, in der Gaſtwirtſchaft „Zum
ſchwarzen Adler“ in Gegenwart von anderen Perſonen geäußert
hatte, der Amtsrichter Schulenburg ſei befangen und parteiiſch.

Nah nnd Fern.
Eiſenbahnunfall. Krefeld, 8. Mai. Das Betriebsamt

macht bekannt: Heute nacht nach 12 Uhr ſtießen infolge falſcher
Weichenſßellung auf Station Anrath zwei Güterzüge zu-
S Perſonen ſind nicht verletzt. Vier Wagen ſind ſtark,

ie beiden Lokomotiven und vier andere Wagen leicht beſchädigt.
Betriebsſtörungen ſind nicht vorgekommen.

Entſetzlich verſtümmelt. Berlin, 8. Mai. Ein Pionier
der 6. des 1. Eiſenbahn Regiments fand auf dem
Uebungsplatze Klausdorf einen Granatzünder und nahm denſelben
mit in die Kaſerne und verſuchte hier mit einem Meſſer den Zün-
der auseinanderzuteilen. Es erfolgte eine Exploſion, wodurch der
Soldat entſetzlich verſtümmelt wurde.

Schiffsuntergang. Hamburg, 7. Mai. Der Schooner
„Nornia“, mit Latten von Kaumoe nach Kiel unterwegs, iſt un
weit Marienleuchte auf Fehmarn geſunken. Das Schickſal der
Mannſchaften iſt unbekannt.

Neue Erderſchütterungen wurden wieder in Lokris
(Griechenland) vernommen.

Schweizeriſche Jufſtiz. Die Züricher „Arbeiterſtimme“
ſchreibt: Jn unſerer Zeit, wo über die langſame Gerichtsbarkeij
der Berner ſo viel geklagt wird, dürfte folgendes Müſterchen einer
ſchnellen Juſtiz, wie ſie vorletzten Montag in Davos ausgeübt
wurde, nicht ohne Intereſſe ſein. Vorletzten Sonntag abends
10 Uhr unterhielt ſich ein Arbeiter, aus Bayern, in einer Wirt-
ſchaft in Davos mit einigen Kollegen in durchaus r
Weiſe; er war weder betrunken, noch unverſchämt und beläſtigte
keinen der ſonſt noch anweſenden Gäſte im geringſten. Hierauf
kamen zwei angetrunkene Eidgenoſſen in die Wirtſchaft, ſetzten ſich
an einen Tiſch ganz nahe zu obigem Deutſchen und hießen den-
ſelben alsbald das Maul halten, obſchon er nicht im geringſten
laut oder anmaßend geſprochen hatte. Schreiber dies wies die
zwei Angetrunkenen hierauf zur Ordnung, aber ohne Erfolg. Die
beiden hatten keine Ruhe, bis ſie endlich mit dem „Schwob“
Streit hatten. Als dieſem die Sache zu dumm wurde, erklärte
er, er wiſſe als „Bayer“ auch noch ſeinen Mann wo
rauf ihm einer der anderen einen Schlag ins Geſicht verſetzte.
Dies war das Zeichen zum Angriff! Als ginge es bei Morgarten
über die Oeſterreicher her, ſo ſtürzten ſich ſieben oder acht Eid-
genoſſen nun auf den armen Teufel, riſſen ihn von hinten zu

erling aus
Als er vor dem Hauſe dann

rig war und drohte, er werde nun, falls man ihn nicht
e

Thüre hinaus wie einen Hund.
nichtudig nes Weges ziehen laſſe, von ſeiner Waffe Gebrauch machen,

wurde Polizei requiriert, der „Schwob“ wurde Lager einge
ſteckt und am andern Tage nicht etwa laufen gelaſſen. nein,
aus dem Kanton Graubünden ausgewieſen und per Polizei in
ſeinen von den Davoſern zerriſſenen Kleidern über die Grenze
ger O! Du famoſe Bündner Juſtiz! Doch, Schwabe tröſte
Dich, wenn Du Kurgaſt geweſen waäreſt, ſtatt ein armer Arbeiter,
ſo wäreſt Du anders von den Davoſern behandelt worden.

Verheerende Exploſion. London, 8. Mai. Geſtern
erfolgte in der Fran atte Waltham-Abbey eine
ewaltige Exploſion. Tauſende von Behältern mit Salpeter-
äure flogen in die Luft. Die ganze Nachbarſchaft trägt ſchwere

Spuren der Exploſion, durch welche 4 Perſonen ihren Tod foönden
und 35, darunter 6 ſchwer, Verletzungen erlitten. Die Exploſion
Vege in dem Gebäude, in welchem das Nitro-Glycerin her-
geſtellt wird.

Ein großer Brand äſcherte am 18. April faſt den ganzen
5000 Einwohner zählenden Flecken Stepanj in Wolhynien ein.In kürzeſter Zeit ſtanden zehn Häuſer in Flammen. Die bis da-
hin herrſchende Windſtille machte bald einem Südwinde Platz, der
zum Wirbelwinde anwuchs. Schon nach einer halben Stunde
ſchien der ganze Ort vom Feuer ergriffen. Gegen Mitternacht
wurde das Feuer ſchwächer und die verzweifelnden Einwohner beannen ihre auf die Straße hingusgeworſenen, noch nicht zer-
ſorten Habſeligkeiten aufs freie Feld hinauszutragen, als neues

Unheil herankam. Nördlich des Fleckens, wo eine einzeln ſtehende
Gruppe bäuerlicher Gebäude brannte, erhob ſich ein Orkan, der,
dem herrſchenden Winde entgegen, mit alles zerſtörender Gewalt
heranbrauſte. Eine Feuerſäule, deren Höhe auf mindeſtens zwei
Werſt angegeben wird, bezeichnete den plötzlich vor der Kirche im
rechten Winkel abſpringenden Flug der Windhoſe, die alles mit
ſich in die Luft riß, was ihr in den Weg kam. Dieſe Erſcheinung
vollendete das Zerſtörungswerk. Es verbrannten im Laufe von
ſechs bis ſieben Stunden 195 meiſt Jsraeliten ge-W 19 Nebengebäude und 102 Bauernhäuſer nedſt 10 Neben-
gebäuden.

Quittung.
Auf Sammelliſten für Monat April gingen ein: Nr. 52

224 6.45, 247 0.75, 255 0.25, 275 0.90, 276 2.45, 277 0.30, 278-
280 leer, 283 0.75, 284 1.00, 285 0.25, 287 0.50, 290 0.50, 294
3.75, 300 5.25, 315 319 326 5.45, 335 0.95, 336 0.20, 338 leer,
348 0.30, 359 0.50, 364 1.05, 365 leer, 366 10.67, 368 1.15, 379
2.50, 380 0.80, 381 1.10, 382 2.20, 383 2.05, 384 8.10, 385 0.75,
386 7.00, 387 0.25, 388 0.30, 389 4.10, 390 0.50, 391 0.50, 392
1.05, 393 394 2 80, 395 0.25, 396 6.06, 397 2.70, 398 399 0.55,
400 402*, 403 leer, 404 405*, 406 teer, 407 3.20, 408--410 leer,
411 412 413 leer, 414 5.85, 415*, 416 1.20, 417*, 418 11.65,
419 1.70, 420 0.50. 421 0.65, 422 423 leer, 424 0.25, 425 1.56,
426 427 leer, 428 1.80, 431 0.10, 432 050, 433 434 435 2.00,
436 3.55, 437 4.70, 438 441*, 442 leer, 443 452 453 5.35,
454—456 leer, 457 458 0.50, 459 460 3.25, 461 1.45, 462 leer,
463 464 0.25, 465 0.20, 466 467 6. 15, 468 2.95, 469 470
6.80, 471 0.25, 472 473 2.45, 474 0.20, 475 1.75, 476 1.90, 477
1.00, 478 479*, 480 leer, 481 0.90, 482 5 20, 483 0.20, 484 leer,
485 4.50, 486 2.30, 487 2.25, 488 0.50, 489 2 45, 490 leer, 491
0.80, 492 1.15, 493 0.50, 494 leer, 495 0.50. 496 497 498 0.50,
499 3.45 M., 500 509 leer. Summa 185.79 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche ich
die Genoſſen ſelbige umgehend an mich abzuliefern.

An Extra Beiträgen gingen ein von H. B. 1.00, F. B. 2.00,
von den roten Lohnſklaven am 1. Mai geſammelt 7.50, im
Seebener Buſch geſammelt 0.56 M. Alb. Zanow.

Für das „Volksblatt“ gingen ein für eine alte Schuld 0.60,

Grosse Auswahl in Käse.

Boden, zerriſſen ihm die Kleider und warfen ihn ſchließlich zur

eiderei empfehlen in guten reellen
zu sehr billigen Preisen

Müller- Giebichenſtein 1.50 M. Die Expedition.
cccennm5

Qualitäten

alſo Kurzwaron, ähmaterialſen P. Lichenema! C
Bieipzigerstrasse 196.

Größtes Butter-Spezialgeſchäft Deutſchlands

Garantint reine Naturbertter
Schmalz

Vorzügliche Butter zum Backen, Kochen und Braten,

J Friſche Landeier

vom einfachſten bis zu dem eleganteſten W gegen wöchentliche und
monatliche Abzahlungen offeriere bei billigſter Preisſtellung

C. H. Ploennies Cie. Geiſtſtraße 33,
Waren- und Möbel Kredit Bazar.

bar dinen-Reste
ſtaunend billig.

Teppiche, Tischdecken, Vorlagen
in großartiger Auswahl zu außergewöhnlich billigen

Preiſen empfiehlt

Erſtes
J SpezialReſte Geſchäft
M Halle, gr. Ulrichſtraße 20, 1 Tr.

T

Verkaufshaus
für

Schuhwaren
45 gr, Ulrichstr. 45,

e

Herren-Zugſtiefel
Ballſchuhe
Mädchenknopffſtiefel
z albſchu henDamen--Lederhausſchuhe
HerrenSchaftſtiefel 4.50
HerrenZugſtiefel aus

von 4.50 an.
2.70
2.20
2 l.

1 Stück auf Rand 6.50
I

„„Zugſtiefel
Kinderpantoffeln
Lederpantoffeln
Knaben und Mädchen-

Schnürſchuhe
Damen-Laftingzugſtiefel 2.50
Damen-La ingſchuhe 1.40

e fo
Die billigſte und beſte

Bezugsquelle

amen ger

kauft man die beſten Eier bei
R. Herrmann, Reilſtr. 5.Wo

M 9 Pfd. netto poſtfr.Butter tkae Honig
butter 6.80. ff. Honig 4.80, Eier 4

H. Vogel, Tluſte, Galiz.
FbBernsteinſussbodenack aus

J 5 à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.
9 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Konkurswaren- Ausverkauf.

Die aus der A. Lustig'ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren, be-
ſtehend aus:

Herren- und Damen-Konfektion, sowie Kinder-Anzüge ete,
werden in dem bisherigen Geſchäftslokale gr. Klausſtraße 40, am Markt,
zu billigen Taxpreiſen ausverkauft.

Geöffnet von 7--1 vormittags und 2-8 Uhr nachmittags.

Vorzuglichſte friſche Butter,
eines Schweineſchmalz pr. Pfd. 50 Pf.,
große fette I Käſe pr. Stück 10 Pf.
F. II.

Vor dem Feſte!
(EEingeſandt von einem Kunden.)
Der Tag der Pfingſten naht! Jch rüſte

mich
feiern dieſe ſchöne Wonnezeit,

Und ſchmücke froh mein Heim mit Maien
r

grünUnd denke an mein neues Feſttagskleid.
Der Tag der Pfingſten naht! Jn Eil'

und Haſt
Lauf freudig ich zur Leipz'gerſtraßre

in
Zur „Gold'nen 29!“ Nur zu ihr
Steht mein Verlangen, ſtehen Herz und

Sinn.
Ein Feſtgewand zu wahrhaft bill gem
Erwerb ich dort und leg es Pfingſten an,
Und hochentzückt wird wünſchen jede

für egt ich doch dieſen W„Kriegt' i och dieſen Herrn zum Ehe-Schuhwaren ejeder Art, genäht und genagelt, j Sommer- Paletots M. an.r 22 genage do. in guten Stoffen 18
Anzug in guten Stoſgen I

s do. mit prima Zu-l 4 J ſt Z thaten 2045 gr. Ulrichstr. 45 avelocks alle Farben 9Burſchen-Anzüge mit
unter Leitung des früheren utter 6.50 anVertreters von KnabenanzügeConrad Tack Cie. Waſchanzüge 1.50

Hoſen e T feft 3do. hochf. Mufter 5

Goldene 2
Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

Krause rosse Ulrichstrasse 24,

kauft man die beſten Eier? beiWo R. Herrmann, Feilſtr. 5.

brudekochöfen,
nur beſte Konſtruktion,

von 6 M. an
empfiehlt

in gr. Auswahl zu billigſt. Preiſen

Christian Glaser,
Halle a. S.

große Klausſtraße 24.

Reparaturen
an Grudekochöfen werden prompt

ausgeführt.
Jlluſtrierte Preisliſten koſtenlos.

ff. Myſinen und Korinthen à Pfd
20

gebr. Weizen u. Gerſte à Pfd. 204,
ebr. n à Pfd. 15Wiiſchobſt a P

ernet à Pfd. 25 und 30
Apfel und Himbeer- Marmelade

à Pfd. 40
Nordhäuſer à Liter 60

dohrrübenſaft à Pfd. 20
CandisSyrup a Pfd. 18
StärkeSyrup à Pfd. 15

eigen à Pfd. 30
atteln à Pfd. 35 J.

weiße Vohnen à Pfd. 12
ff. Graupen à Pfd. 15

empfiehlt

A. Trautweim
große Ulrichſtraße 31.

2Fußbodenölfarbe
o
s Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au g. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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